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Meinen lieben Eltern! 



Vorbemerkung. 



Die folgende Abhandlung ist gedacht als eine Fortsetzung 
der Buchenau^schen Dissertation über Mistrals Verskunst. In 
dieser wird behandelt: Kap. I. Varianten, II. Vokalverbin- 
dungen im Innern des Wortes, III. Hiatus, IV. A. Elision, 
B. Aphärese, C. Contraktion, V. A. Vergleichung mit dem 
Alt-Provenzalischen und mit dem Alt- und Neu-Französischen, 
B. Eigentümlichkeiten der Mireio. 

Wir haben uns nun die Aufgabe gestellt, die Gesetze 
des Reimes und des Baues der Strophen zu erforschen und 
im Zusammenhange damit eine Darstellung der Rhythmik 
Mistrals zu versuchen. 

In betreif der unsrer Untersuchung zu Grunde gelegten 
Ausgaben verweisen wir auf Buchenau: Zum Versbau Mistrals 
Marb. Diss. 1901 Seite 1. Ferner haben wir .vorzüglich 
die nachfolgenden Schriften über romanische Verslehre be- 
rücksichtigt. 

Stengel: Romanische Verslehre in Gröbers Grundriss 
II. T. i. tf. Tobler: Vom französ. Versbau alter und neuer 
Zeit. Leipzig 1894. Jeanroy: Les origines de la poesie 
lyrique en France au m. ä Paris 1887. Dietz Poesie der 
Troubadours Leipzig 1883. 
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I. Kapitel. 

Reim. 

A. Einfacher Reim. 

Reim ist der Gleichklang der betonten Endsilben zweier 
oder mehrerer \\'örter ungeachtet der Stellung, die sie in 
Vers oder Strophe einnehmen. Entsprechend dieser Stellung im 
Verse unterscheidet- man Endreim — den eigentlichen Reim — 
am Ende eines Verses und Binnenreim am Ende einer Reihe. 

Die gewöhnlichste Art des Reimes ist der einfache 
\\>kalreim, von den iletrikern auch „reiner Reim" genannt. 
Der Gleichklang liegt im Tonvokal der letzten betonten Silbe 
des Reimwortes und in den Lauten, die ihr etwa folgen. Ist 
diese tonige Silbe zugleich die letzte des Wortes, so nennt 
man den Reim männlich, weiblich dagegen, wenn noch eine 
unbetonte Silbe folgt. 

Da der Reim nun auf dem Eindrucke, den er dem Ohre 
hiuterlässt. beruht, so kommt bei seiner Beurteilung nur sein 
Lautbild, nicht aber sein Schriftbild in Betracht. Mit der 
steten Entwicklung, der eine Sprache unterworfen ist, kann 
die Orthotrraphie nicht gleichen Schritt halten. Daraus erklären 
sich Fälle vollständigen Gleichklanges bei graphischer Ver- 
s(Jiiedenlieit. Derartige Fälle ausführlich und erschöpfend zu 
behandeln ist Aufgabe der Grammatik und gehört nicht in 
den Rahmen einer Reimuntersuchuug. Es kann sich hier nur 
darum handeln, die Erscheinungen aufzuführen, bei welchen 
die Endkonsonanten der Reimwörter für die Sprache des 
Dichters bereits verstummt, aber für das graphische Bild der 
Wörter noch vorhanden sind. 

Diese allgemeine Betrachtungen über den Jteim wenden 
wir nun auf die Poesie Mistrals an. Es empfiehlt sicli besonders, 
auf das \'erstummen der Kndk()nti>o\\a\\\Ä\\ \i'b\'^\ss.\>^\N.TÄ^ 



da er sich, wie Buchenau^) nachgewiesen hat, der etymolo- 
gischeu Schreibweise bedient hat, um der ueuprovenzalischen 
Litteratur des Felibertunis eine einheitliche Orthographie 
zu geben. 

Im Auslaut ist stumm: 



/ nach Vokalen: 




recatadou : toitt 


Mir eh 


/. 'SV. 


Prouvenfau : saut 


»» 


/. 24^. 


poude : det 


«» 


/. ^y?. 


pichot : eifo 


•? 


//. 220. 


viarcat : amaga 


•» 


VI. 10. 


poulit : empli 


« * 


VI. 129. 


ßclui : clmt 


% % 


VI. J08. 



desgleichen nach Oonsonanten, besonders nach Nasalen und 

nach r und s: 

sant : an Alireio III, ^^6'j, 

§ 

tamben : tenent ., IV, yj. 
or : fort ,, /. i(S<). 

desert : er ,, IV. 12p, 

avis : vist ,, IX, Ji^. 

apres : arrest ., V, joö, 

tresor : fort Reino Jano I. 2. 40, 

Vei'gleiche auch Koschwitz Seite 44. ^) 

d nach Vokalen : 

recoupe : ped Mireio I, 6j^, 
laid : plai ,, IV, 101, 

chapla : blad Tsclo \\ 4, S 

hott call : caiid Mireio I. x^l - 

desgleichen nach Konsonanten, besonders nacli Nasalen und r : 

bound : potm Mireio IV. /rVf. 
round : ficlieiroun Isclo f. j, jf(S, 
bastard : car Mireio J\ 2SJ, 

» 

*) A. Buchenau. Zum Versbau Mistrals. Diss. Marburg: 11M)1, 
pag. 12 fgd. 

*^ Grammaire Historique de la Laugue des Felibres. Greif swald 
^. Abel; Avignon d. EoumaniUe : Paris 1894. 
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cor : iHord Calendau IL //^ 
iver : verä Mireio V^IIL jio. 
sonrd : lusoitr ,, XI L jo^, 

(\'<il. Kosclnvitz ebenda S. 44). 

p nach Vokalen: 

aro : cop Iscio VIL 2, j, /. 
/o/^ : loHp Mireio /. ^8^, 
aitt : recaup Cal, X. j^jj. 

nach Konsonanten: 
rr : serp Mireio VIL py, 
serp : desert Cal, I, ip2, 
doiigan : camp ,, VI, jiq. 

(Vgl. Koschwitz ebenda S. 48). 

i) nach Konsonanten: 
vioiiloitn : aploiwtb Isclo XII L 1, 7. 
roiiil) : fron Cal, HL 430, 
du erb : euer Isclo XV f. 2y, 

(Voi. Koscliwitz ebenda S. 48.) 

c nach Konsonanten: 

ar einbaue : riban Cal, IV, yj. 
aitben : beiic ,, XII. ^fj/ 

doitnc : boiirdouii Nerto II L ^gg, 
oalis : lisc Mireio III, j^j, 
bnisc : a^arrns ., VI i'j, 
rspo/is : response Isclo XVI, jj, 
ßß/asc : eratas Nerto Vif, /-?y. 
dar : Titrc fselo III, f. 3. /f. 
er : clere ,, VIL 1, S3- 

arc : asard Xerto L ^yp, 
harcares : barbarese Isclo III, 7. ^^j , 

(Vgl. Koschwitz ebenda S. 38.) 

jr nach Konsonanten: 

louir : so ff Cal, I, 77$?. 
potiif^j[ : eepoiin Mir, XII, jos- 
plafijr : aif Cal. III -?,?./. 
dar : relari( Isclo V, J, 12, 

(V^l. Koschwitz ebenda S. 40.) 
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.^ nach Vokalen : 

hiais : ai Mir ein /. i-jX, 
piei : peis .. ///. ^-jq, 
travai : fais Isclo \ 7. -ry. 
Baus : cristau Mireio II. ,^f ,'. 

nach Konsonanten: 

davans : espravanf Mireio l'I. «^'V. 
pamens : estrußßiefi ., IX. j^j. 

ar : tors Isclo VI 46. 

iSy^. Kcschwitz ebenrla S. 45.) 

IntervokalLsch ist v stumm iu: 

joio : novio Isclo VII L 1. 2. 77. 
rotivi : enregotti Cal. II'. 10 1. 

(offene Vokale reimen nur mit offenen, gesdilossene nur 
mit gesdilossenen ; nicht aber reimen sie untereinander, ein 
Oesetz, das moderne französische Dichter nicht allzu strenge 
beobachten. 

Bei Diphthongen und Triphthongen ist zu bemerken, dass 
sie gewöhnlich nur unter sich reimen, doch werden Triph- 
thongen mit i als erstem Element mit den betreffenden Diph- 
thongen in Reimen gebunden. Jeder Triphthong ist fallend — 
steigend — - fallend ; sein erstes Element wirkt daher nur 
halbkonsonantisch, und es kommen nur das zweite und dritte 
Klement flir den Gleichklang in Betracht. 

iai : ai. 

hiais : ai Mireio /. //^V. 
hiais : Ais Cal, IX, 171. 
hiais : palais „ ///. 416, 
plais : niais Isclo X. 42, 



tei : ei. 



rei : dempiei Mireio IL yo, 
piei : peis „ III. ^75". 

Viel : vei „ / //. 7J. 

despiei : rei Isclo V, 1, 2$, 
veio : vicio Cal. IL 410, 
7fteio : tubeio Mireio VI 222, 



o — 



ieu : eu. 



recalieu : cu Mireio IL ^2. 
beure : stetere „ IX. 2S. 
en : catieit Cal. IL 2py, 
sieulo : freulo „ IV. jjq. 
filieu : peil Isclo II 2, s^* 

ihn : bu. 

bibu : cabassbii Mireio IV. jöy, 

bibii : sbii ,, //'. j2j). V. 22y. 

inibu : hbii Cal. IX. 46^^ 

nbii : ibii Nerto II s^- 

iou : Oll. 
paiioiiious : neblous Mireio II, 12g. 





laii : an. 


ian : 


brau Mireio V. j^ö. 




ine : ue. 


eine : 


niue Cal. /. i^u. 


die : 


iue ,, XL ij6. 



ine : vue Isclo V, 2, j. 20, 

Diese TriphthoDge setzen sich zusammen aus dem 
/-Element und einem starken Diphthongen. Das /-Element 
isl halbkonsonantisch fij selbst in Fällen von schwersprech- 
barer Lautverbindung wie riau (Mireio V. 346.) und kommt 
deshalb für den Gleichklang^nicht mit in Betracht. Genügend 
für den Reim ist der Gleichklang des zweiten, wesentlichen 
Teiles des Triphthongen mit dem Diphthongen. 

« 

Ks findet sich ferner eio gebunden mit io, 

coiiiigreio : patrio Isclo F. 1, 2^. 
regreio : patrio ,, L 6, 21, 

patrio : reio Mireio VII yr^rV. 

Eine Erklärung ist nur m(*)glich mit Hilfe der Phonetik. 
Bei der Aussprache von io schiebt sich von selbst ein hiatus- 
tilgendes halbvokalisches / ( i ) ein, sodass die reimenden 
Endungen phonetisch ausgedrücß eio und iio sind. Ein Keim 

zwischen e und / ist nicht möglich, folglich kann nur io das 
reimende Element sein. Der GI^iöiVwIää^ \^'^ ?toi^5s:^> ^^ 
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aDgefilhrten Beispiele daher auch die einzigen bei 3Iistral. 
Ähnlich verhält es sich mit dem Reim nei : ci, 

truei : rei Cal. VI. yj. 

A\lr erklären auch hier phonetisch, uei besteht aus 
offenem ö [oe] und kurzem offenen /. Da dieser /'-Laut als 
Träger des Gleichklanges zu schwach ist, müssen wir für das 
e in rei eine sehr offene Aussprache annehmen [reij^ um bis 
z.i einem gewissen Grade einen Gleichklang mit dem offenen 
/)'-Laut in tmei zu erhalten. In der Tonreihe sind oe und e 
benachbarte Laute beim l'bergang von o zu e. Der nächst- 
folgende ist dann o oe e e. Der Dichter hat nun bei einem 

Reime mit e die A\'ahl zwischen der ersten Stufe nach links 

« 

[oej und der ersten nach rechts [ej. Beide sind gleich 

< < 

berechtigt. 

Nasale reimen untereinander. (Jber die Möglichkeit ihrer 
Aussprache vgl. Buchenau a. a. 0. S. 12—35. 

B. Kunstvollere Reime. 

Da in manchen Fällen der einfache Gleichklang des 
Vokals einen setr dürftigen, ja oft schwerfälligen Eindruck 
hervorrufen würde, haben schon die provenzalischen Troubadours 
und ihrem Beispiele folgend, die französischen Lyriker des 
Mittelalters ihre Zuflucht zu den kunstvolleren Reimen genommen. 
Bringt man den, beziehungsweise die, dem reimenden Vokal 
vorausgehenden Konsonanten mit in den Gleichklang, so erhält 
man den altfranzösischen „rime consonaut", den man heute 
als ,v reichen Reim'' bezeichnet. Dieses Bestreben ist bei 
Mistral geradezu Gesetz geworden, — wie er überhaupt auf 
die kunstvolle Ausgestaltung seiner Reime den grössten Wert 
legt — um jede Monotonie und Reimarmut zu vermeiden, die 
sich besonders bei dem männlichen reinen Reim geltend macht, 
zumal wenn das reimende Wort einsilbig ist. Bei der epischen 
Strophe der Mireio finden wir den männlichen reichen Reim 
sehr oft. Es folgt in dieser Strophe je ein männlicher Reim 
zuerst auf zwei und dann auf drei weibliche Reime, und er 
würcJe, da er meist ein bedeutungsvolles Wort enthält, neben 



den anmutigen weiblichen Reimen misstönend und schwerfällig 
erscheinen, wenn der Dichter sich mit dem begnügte, was die 
Reimregel unbedingt erfordert. So aber hat er es verstanden, 
durch entsprechende Abwechslung von einfachen und kunst- 
volleren Reimen der Strophe eine äusserst wirksame Form 
zu geben. 

Zieht man noch den der Reimsilbe vorausgehenden Vokal 
mit in den Gleichklang, so erhält man den leoninischen Reim, 
der sich gleichfalls schon bei den Troubadours grosser Be- 
liebtheit erfreute: 

trcpadim : pescadon Isclo f, j, jo, 
couroHSo : af//onroitso ,, ///. j". j. ^. 
nienestro : fencstro Mireio II L j^6, 
blas in : ras in Isclo r. /. y. 

landaro : hrandaro ,, ///. /. j^, u. 

Seine Verwendung bei Mistral ist ungleich seltener als 
die der reichen Reime, da ein sich allzuweit erstreckender 
Gleichklang gerade so eintönig wirkt wie ein dürftiger. Der 
weibliche leoninische Reim begegnet öfter als der männliche. 

Eine gewisse Verwandtschaft damit hat der Doppelreim 
oder besser Assonanzreim, wie ihn Stengel in seiner Abhand- 
lung über romanische Verslehre in Gröbers Grundriss II a. 
Seite 6(5 nennt, weil diese Bezeichnung sein A\'esen deutlicher 
erkennen lässt. Es liegt also Assonanz und Reim vor. Der 
unterschied von leoninischen Reim liegt in der I)iscrei)anz 
der zwischen beiden Gleichklängen liegenden Konsonanten. 

tiravo : li favo 
la gdbi : ardbi 
repaiisc : de sause 
onbrage : 6/ctra<^e 
nielien : prenien 
naliiro : eiuboncadiiro 

Ein weiteres beliebtes Kunstmittel ist der aequivoke 
Reim, bei dem statt eines Reirliwortes zwei oder mehr ver- 
wendet werden, die znsannnenbetrachtet dem Bild des anderen 
Reiniwortes möglichst gleichkommen müssen. 

Olimen) : couine ero Mireio /. y. 
s'abeurc : a benre ,, //. ^j<y. 

sa /euiro ; valcng;o ,, VI, 2^4, 



Mireio 


/. i-fS^ 


t < 


/. 219, 


« « 


I. 4SO. 


» « 


J' 3M' 


» % 


IL /.Vf. 


• 


//. 200, 
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d peno \ tape7to Mireio VIL ^7. 

d la man : calaman ,, XL 122. 

tres Santo : caressanio „ X, 420, 

lamar ; l'amar „ XII , 136. 

päs mens : pamens Isclo III. 1, 2,^1 y XVI, 84. 

latino : la Uno „ V. 6, 1, 

Da der Reim ein zufälliger imd unerwarteter Gleicli- 
. klang nach der Forderung der Aesthetik sein soll und an 
Wirkung verliert, wenn der Gleichklang als von vornherein 
natürlich und erwartet erscheint, ergiebt sich das Gesetz von 
selbst, dass ein Wort nicht mit sich selbst im Reime gebunden 
werden darf. Es sind daher Reime wie: 

tue : tue Mireio I, 268 
otmgo : oiinco ,, V, 2^8 
' roiinflo : rou7ißo CaL XL 2()i 

von einem sorgfältigen Dichter zu vermeiden. x\uch 

Clav : dar Mireio VIL 2gy 
Or : or Reino Jano IV. g. 7 
Inno : Luno Nerto IL 24g 
fourco : Fourco „ IV. 223 
nerto : Nerto „ ^'477 
Loitbo : lotibo Cal. V, 417 

sind anfechtbar, weil der Eigenname immerhin noch die alte 
Bedeutung des Adjektivs oder Substantivs, aus dem er hervor- 
gegangen, bewahrt hat. 

Ausgeschlossen von dieser Regel bleiben die homonj-men 
Reime, d. h. solche, deren Reimworte zwar an und für sich 
gleich, aber verschiedenen Ursprungs, verschiedener Bedeutung 
und Wortklasse sind. 

en voiito : d la vouto Mireio IV. 8j. 

beide vom lat. vohiam für volutani und bedeuten 1. in Zwischen- 
räumen, das 2. eine Aufmunterung des Zugviehes. Desgleichen: 

aubo (Dämmerung) : aiibo (Silberpappel) lat. alba 

Mireio VIII. 326; X. 290; Nerto VI. 1. 

manobro (Manöver) : manobro (Handlanger) lat. nianoperam 

Cal. VIIL 340. 

arco (Brückenbogen) : arca (Arche) lat. arca Cal. VLII. 4p8. 

///a/ (mehr) : ///az (aber) lat. ff/agis Nerto E-pilog. 21 . 
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Verschiedener Wortklasse aiigehörig sind: 

juncho (Particip) : juncho (subst. Tageszeit) lat. junciain 

Mireio IX, 42^* 
floto (subst. Gruppe) : ßoto (Verb, schwimmen) lat. floia(re) 

CaL V. is8; R. J. IL /. 23, 

lanfo (Verb, sich stürzen) : ianco (Lanze) lat. lancea(re) 

Cal. VI. J06. 
annado (subst. Jahr) : animdo (Adj. alt) lat. annatarn 

CaL VIIL s^S' 
Verschiedenen Ursprung weisen auf: 

a/no (amare) : amo (aniniam.) Mireio V. s^g; VII, 40 j; 

XII 2i'i4; CaL X. 466; Nerto VII 378, 
pon (potere für passe) : poü (pavorevi) Mireio XI 381 ; . 

Nerto I 13s; IV. 32s; Isclo V. 7. /;. 
ffibii (movere) : Moii fmollenf) Mireio X. 101. 

pas (pacetn) : pas (passttni) Mireio X. 221. 

veire (videre) : veire (vitruni) Mireio XL 284; XII 223; 
CaL L 88; RJ. L. 1. 23; Nerto VLL. 410; Lsclo VLL. 7. 13. 

conite (compiitiun) : comte (comitem) CaL LV. 124; VLL. S^Sj 

XL. 326; Isclo IV. p. 
fie7i (filiun) : fieu (filittni) Cal. V. 80; Isclo V. 1. 2. 38 ; 

Xn. 24. 
porto (portare) : porto (porta) Cal. VI 309; R* J- L 2, y8; 

Isclo V. 2. 11; XII. 84. 
/ihre (liber Adj.) : libre (liber subst.) CaL VIII 186; 

Nerto I. 303; Isclo I 3. p; V. /. 2. 33. 

Kbenso eimvandfrei sind auch die lieime: 

fcn (legtet) : teins (tcnipiisj Mireio IL 346. 

poun (punctiun) : poung (piignits) Mireio IV, 374; 

CaL XL 34p; X. 7J. 
ven (venit) : veni (vcnliim) Mireio IX. 346; Cal. IX. 333; 

XII 113; Ncrlo III. 17 Q. 

comte (com item) : conte (compiilare) Cal. IV. 436; 

Nerto Frol. 141 ; Isclo V, 3. 63. 

conrt (clwrtem) : coiir (cnrrere) R. J, III 8. 2/; 

Nerto V. 46 y. 
Jan (facinnt) : /am (fainem) Nerto VII, 193; 

Isclo VIL 4. K 46; X, 62, 
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Deraitige Reime stören den Eiudnick nicht im genügten, 
da die Verschiedenheit des Ursprungs oder der Bedeutimg 
leicht erkannt T^-ird, und somit eine Zweiheit von Wiu-teni in 
das BeA\Tisstsein des Hörei-s gelangt; sie sind ^ielmehi' als 
Reimspielerei aufeufassen und olme weiteres mit den Anfor- 
dei-ungen der Aesthetik in Einklang zu bringen. 

Anmerkiing. Nicht auszudehnen ist die Kegel über 
Identität des Reimes auf die sogenannten Körner, eine syste- 
matische Durchfuhrung der identischen Reime an zwei oder 
mehr correspondierenden Stellen von Strophe oder Refi-ain, 
Arie sie in der l^Tischen Dichtung öfter begegnet. 

Beim Reim zTvischen Simplex und Compositum verweisen 
Tvii' auf Tobler: Vom französischen ^'ei-sbau H. Auflage 
Leipzig 1894. Nach Behandlung der homonymen Reime fähit 
Tobler Seite 146 fort: „Aludich verhält es sich mit Wörteni, 
von denen eines als Compositum einen Stamm enthält, der 
auch im anderen, sei es mit, sei es ohne Praefix ei'scheint; 
solche Wörter im Reime mit einander zu paaren ist dann 
gestattet, wenn die Bedeutungen sich so zu einander ver- 
verhalten, dass üire Verschiedenheit sich nicht aus der Ver- 
schiedenlieit n(»ch lebender SufBxe allein erklärt". Nicht ein- 
zuschliessen sind in diese Regel die Reime der Juxtai)ositionen, 
bei denen der gemeinsame Teil zugleicli der reimende ist. 
Die Bedeutungen sind so prägnant geworden, dass man leicht 
die Identität des reimenden Elementes übei-sieht. 

joio (Freude) : jnouut'jow (Pilgerkreuz) Isclo /' A\ ;/. 

( al. I. ^62. 
cacho-ßb (^^'eihnachtszweig) : ßb (Feuer) Isclo Vlfl, y. 22, 

mato-chiii (Spielzeug) : chin (Himd) Cal, IV, j/j. 

aigo (Wasser) : frcuco-aigo (Krebs) Cal. IX, 12, 

virO'VOHto (Kreis) : voiito (^^'alzer) CaL IX, 2^^, 

harco (Barke) : santo-cn harco (Matrosenmantel CaL III. ^jj. 

Ferner sind anszuschüessen die C(»mi)osita, die, iHnnaniscli 

entstanden, sehr früli eine selbständige Bedeutung erlangt 

Imben, vermöge derer sie nicht melir als (Nmiposita gefülilt 

1^ erden \ne z. B. paviens, jamai, ntcjour^ toujour^ prhücffts 

und Ähnliche, 
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Erlaubt sind nach dem Tobler^sclieu Gesetze: 

arribo (ankommen) : ribo (Ufer) Mir, /. 22^; III. 1^2; 

V. 207. 4Jt; XI. s^; Cal. II I. ^pS; IV. 7s; IscloXII.8. 

s'abeure (Uurst stillen) : bettre (trinken) Mir. II. 438. 

causo (Sache) : encauso (Ursache) Mir. II. J7s; 

Cal. VIII. 271; IX. so. 

Niairc (Mutter) : cotiinaire (Patin) Mir. III. jp. 

front (Hirn) : afroni (Beleidigung) R.J.IV.i.g; 

Isclo V. 4. j. 41. 
tcn (halten) : aparten (gehiiren) Isclo III j. 6's. 

revietirc (Grummet) : vieuro (leben) Cal. III. jo^. 

s'ejnbiilo (täuschen) : hulo (BuUe) R, J. III. 1. 7. 

repaire (Aufenthalt) : paire (Vater) Nerto II. 440. 

Gleichbedeutend und daher zu venneiden sind die Reime : 

tubo : estubo (schmtzen) Mir. I. 460. 

barro : embarro (einschliessen) Mir. XH. 82. 

conmplancho : plancho (Klage) Mir. XII. J97. 

Es Verstössen ferner gegen die Tobler'sche Kegel: 

enyin : fin Nerto VIT. 2j/. 
entour : antoiir Mir. XL ij6. 
soiiveni : aveni R. J. V. j. jj. 
soitmes : proiunes R, J. V. j. ji. 
resso7to : sotw Cal. III. ijo. 

AVenig wirkimgsvoll sind auch: 

geiitilhof/ic : galaiit-ontc Cal. II. 2J7. 
prudoine : ge7it Honte : ome Cal. IV 2^. 
ojue : gentilontc Cal. VlL 4Q(S. 
cli : aqueli „ VFL J{s8. 

fa : satisfa „ IX. jj(^. 

rolo : eurolo ., X. 82. 

Aumerkttiig^. Es sei hier noch auf eine Rezension von 
Koschwitz J//>^VV;- Ausgabe von l ignon in der Aprilnummer 
der Reime de Philologie Bd. X^^ hingewiesen. Verfasser 
erblickt in Beispielen wie ronsiga : trouca^ eisen : cen luid 
Ähnlichen einen Ersatz für reichen Reim, da Mistral, wenn 
er auch nicht immer identisdieu \vo\i^Ci\iÄ\\V V^^^ \r«s^%^>^ 
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können, bemüht sei, durch verwandte Laute eine ähnliche 
Wirkung hervorzurufen. Wir lassen diese Frage offen, da 
\m uns nicht von der Notwendigkeit dieser Annahme über- 
zeugen können. Die Beispiele sind, wenn man von Fällen 
wirklich reichen Reimes absieht, nicht häufig genug, um als 
Beweismittel dienen zu können. 

Im Gegensatze zu diesen Reimarten, bei welchen nur 
Endsilben der Verse durch den Reim in Beziehung zu einander 
gesetzt werden, giebt es noch eine andere Art des Reimes, 
bei welchem Silben im Innern des Verses diu'cli den Reim 
gebunden werden, sei es mit solchen, die ebenfalls im Innern 
eines Verses stehen, sei es mit solchen an dem Ende des- 
selben, des vorausgehenden oder folgenden Verses. Diese 
Art des Reimes nennt man Binnenreim. Wie Tobler ebenda 
S. 151 ff. bemerkt, ist er als ein mehr beiläufiges Kunstmittel 
zu betrachten imd nur dann als berechtigt anzuselm, wenn er 
sich in strophischen Gedichten immer an der entsprechenden 
Stelle vorfindet. Streng diu'chgefülirt in allen Strophen ist 
er nur in Romanze 8 der Isc/o: 

Au casteu de Tarascoun ta^no remo^ laiio fado 

Au casteu de Tarascoun, 
imd in dem Sonett an J. B. Gaut A^/ö- Ausgabe von Ron- 
inanille Avignon iSy^. Wir lassen das Sonett hier folgen, 
weil es in Bezugnahme auf den Namen Gaut in Endreim und 
Binnenreim auf ga7c (cau) reimt. 

Jeu hrinde aquest cigau d Jan-Batisto Gaut 
Felthre pessegaud e cadet d'Ais bourgau 
Que, tau que lou rigau, noun cnni ni frc ni caudj 
K coume un vaient esfrepo fespigau, 

Counient de soun fougau counic un franc Martcgau 
Anouno o counsegau, aqui tout ie fai gau, 
K souto soun niagau li code garrigaud 
Beluguejon egatt d l-or dou Senegau, 

Que jogue i berlingau o casse i perdigau, 
O fague, dins reigau, pita qi cau que pougau, 
Un pichot vent gregau boulego soun jargau, 

Serious o fouligaud, a dins soun bernigau 
lyesprit per töuti, e quau noun trouvara fricaud 
Souu /idre esparagau — merito an viragaut. 
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Sonst ist die Venveiidimo; des Binnenreims mehr zufällig' 
und als bewusste Absicht des Dichters nicht immer nachzu- 
weisen. Am häufigsten findet er sich bei den Silben am 
Schlüsse der Reihen. 

An port de Touloiin a dojina signau 
Parten de Ton lotin cinq cent Pronvenfan. 

Mir, I. 20S. 

J'a ni bonrreu, ni ßb, ni fe^^rc 



Toncant Ion cen, ranarien qnerre. 

Mir, IL j/.2^, 

J'e prontnetras la papo an sncre 

Janiai veiras veni lou Incre, 

Mir. VIT, rV/. 

Es d*estrepado rabastonso 



Aspro ^ secado, sonvertonso. 

Mir. VHL 410. 

Deutlicher erhellt die Absicht des Dichters aus: 

Viro Ion tonr, nia tanto Jano 
Viro Ion tonr, e piei debano, 
La nincy Ion jonr, sonn fien de lano^ 
E er ei fiela de lano, e Jielo qne de fen. 

Mir, VL, 2QI, 

Das letzte Beispiel ist das markanteste. A\'ir finden 
hier zwei Arten von Binnenreim vor. Es reimen hier C'aesur- 
silbe mit Caesursilbe und Endsilbe mit Caesursilbe des folgenden 
Verses. (Charakteristisch für diese zweite Art des Binnen- 
reimes sind ferner noch: 

Caniavon de nonve : Vonlen, disien, vonlen 



Anen d Betelhi^ Betelen, Betelen, 

Cal. LX, 206, 

Passeva per grand rei, grand contte grand baronn 
Maiy encb di naeionn, qne Ion te/ns civiliso, 

R. 7. T. 2. ^^3., 
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Taut souletj au mit an d^aqueu mounde meichant 
Estre^ ihij Ion mar ran qiie touii resiran^isson, 

/?. /. /. J. 6, 

Die dritte Art des Binnenreimes bindet Reihensclilnss 
und Yersscliluss desselben Verses: 

K tantosl, nmm sachent, que sc dire aiitrement. Mir, V. (So, 

Flpamens^ e pamens^ i tcms que sian, mau tems. Mir, VI. S ^4- 

A la grdci döu vent^ s^envai lou bastiment, Cal, III. ^02. 

Tentant d tout lou mens de mouri carivend, Cal, VI, J02. 

E vivo longO'7nai lAbatf — Vivo rAbat, Cal, X. pj, 

Piei passe laigo au Rose, e d'aigo ati Rose, Isclo II, j, ip, 

Que loun rei begue protm, tamben pas de besonn, R.J. HL 2, p. 



II. Kapitel. 

Gesetze des Strophenbaues. 

A. Gedichte ohne strophische Gliederung. 

Das provenzalische Lied ist systematisch gfebaut. Es 
zerfällt iii eine Anzahl von Versgiiippen, die durch die in 
sich abgeschlossenen Sinnesabscluiitte innerlich begrenzt werden 
und dui'ch Vers und Reim äusserlicli zum Ausdruck gelangen. 
Hiemach kann die Zahl der zu einer Gruppe vereinigten 
^'e^se eine verschiedene sein, und man kann daher noch nicht 
von einer für ein ganzes (ledicht constant bleibenden Vers- 
gn'uppe, einer Strophe^) sprechen. Die einfachste Ai-t die 
^"erse zu gruppieren ist die, dass man je zwei auf einander 
folgende Zeilen durch Reim bindet. Die moderne Metrik be- 
zeichnet diese Art der Verknüpfungen als vi nies plates, (1) 
Sie gehören meist der erzählenden Dichtung an. Bei Mistral 
lintlen sie sich in dem Sirventes Loit roticas de Sisife 
Isclo V, s, Ks fehlt die Stropheneinteilimg ; das Versmass 
ist der Zwölfsilbner, die ('aesur vor\viegend episch. Das 
(Tesetz der alternauce des rw/es ist insoweit durchgeführt, 
dass je zwei auf einander folgende Reimpaare im Geschlechte 
des Reimes Avechseln. Ferner gehört hierher Roumanin 
Isclo VIL 2, Der Vers ist auch hier der Zwölfsilbner mit 
epischer (-aesur und AbAvechslung des Reimgesclilechts der 
Vei^l)aare. /.o// niiraic (Isclo VII, jj in Siebensilbnern 
mit wechselndem Reimgeschlecht und die Nachahmung* von 
Horaz: Quid dedicatum poscit Apolline/// * Qne deniando d 
Dien Ion felihro in Aclitsilbnern mit A\>chsel in) Reim- 
Kescldecht. Isclo XL ^.-) 

^) Über Strophe vgl. Dietz, Poesie der Troubadours, Leipzig 1883, S.74. 

-) Die mit * bezeichneten Gedichte stehen nicht in der im aUge- 
meinen zu Grunde liegenden Ausgabe der Isclo von Lemerre, Paris 1889, 
sondern nur bei Roumanille, Arignon 1874. Über die Gründe vergl. 
Bnchenau a. a. 0. S. 3. 
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Lässt mau statt zweier auf einander folgenden Reime, 
den ersten mit dem dritten, den zweiten mit dem vierten 
reimen, so erhält man die Reimstellung ab ab cd cd imd so 
foi-t. Diese ist angewandt in dem Eutschuldigungssclireiben 
auf eine Einladung A. li. LegTes, Isc/o XV, j, (2) Das Vers- 
mass ist der Aclitsilbner. Die nicht reimenden Verse wechseln 
im Reimgeschlechte. 

Eine dritte mögliche Reimstellung ist die der um- 
schlingenden Reime abba. (3) 8ie begegnet nur in Verbindimg 
mit den beiden ersteren in La P/uew, Isc/o X, Zelmsilbner 
mit Wechsel im Reimgeschlechte, desgleichen La rascladuro 
de pestrin^ Isclo XIL^ Cacho-pesou, Tsclo XVL mid * Li tres 
cotmsetij Isclo VII, i. 

Ungebunden an Zahl der Silben, Reimstellung uud Zahl 
der Verse ist La fin döu ///etssoumc Isclo VI. Es wechseln 
Zwölf-, Zehn-, Acht- und Sechssilbner ohne bestimmte Ord- 
nung. Vorherrschend ist der Zwölfsilbuer mit epischer Caesur. 
Am Schlüsse sind Zwölfsilbuer zu je fünf geordnet. Eine Aus- 
nahme macht der vorletzte Vers, der nur neunsilbig ist. 
Consequent durchgeführt ist der Wechsel im Geschlechte des 
Reimes bei den nicht untereinander reimenden Versen. 

Es ergiebt sich demnach als Regel für diese Schöpfungen : 
Sie sind Gedichte erzählenden Inhalts, eine Art reimender 
Prosa bildend ; es fehlt eine feste Stropheneinteilung ; die ein- 
zelnen Versgruppen, in die ein Gedicht zerfällt, müssen dem 
Sinne nadi in sich einen Abschluss fiuden und sind durch Vers 
und Reim kenntlich. Mit Ausnahme von La ßn döu meissounie 
sind nur Versarten desselben Tonfalles verwendet. Das Gesetz 
der ^,,alternauce des rimes^'' ist überall beobachtet. 

B. Epische Strophen. 

An erster Stelle verdient hier die Strophenform ange- 
geführt zu werden, der sich Mistral in den Epen Mireio und 
Calendan bedient hat. .Wenn auch der äussere Aufbau nicht 
ganz eigene Erfindung Mistrals ist, so hat er doch verstanden, 
sowohl durch di9 Veränderungen, die er an seiner Vorlage 
vornahm, als auch durch geeignete Verwendung der dichte- 
rischen Kunstmittel, der Anwendung kunstvoller Reime uud 
Vers- und S^rop/ienenjambement, emö Aeui iwive.Ye^w Werte seiner 



KpBU entsprechende äussere Form zu Hchaifcii. Naeli Böhmer ') 
hat er sie nach Zeilenzahl, Reinifulge und Stellung; der msim- 
iichen und weiblichen Röime der Paoum Janeto des Marquis 
de la Fare-Alais Castagnados IHül, pag. 195 tf. entlehnt. 
Derselbe verwandte sie auch in einem Gedichte an -fasmiii 
Seite IHft ff. (und ebenso in einem französiBchen (.Tedichte 
ibid. pag. H71 'S.) ala zweiten Teil einer längeren (Strophe, 
deren weibliche. Verse ganz die Längt) der Mistral'schen haben. 
Wii- berufen uns hierbei voUstiindij^ auf unsern (.-rewäihrsmanu 
tiöhmer, da uns die Werke des Mar*|uis nicht zugänglich 
vvaren. 

Mistral hat die beiden miinnlicheu Verse der Vorlage -zn 
Alexandrinern verlängert, um so durch die epische Ruhe der- 
selben die lebhaftere Bewegung der weiblichen Verse zu 
dämpfen. Somit besteht die Mistral'sche Strophe aus fünf 
Achtsilbnern mit weiblichem Reime und zwei Alexandrinern 
männlichen Reimes in der Anordnung, dass auf die beiden 
ersten Achtsilbner der erste Alexandriner folgt. Der zweite 
Teil der Strophe besteht dann aus den drei übrigen Acht- 
silbnern, an die sich der zweite Alexandriner schliesst. Die 
beiden Alexandriner reimen mit einander, während die Acht- 
silbner einen verschiedenen Reim im ersten und zweiten Teile 
der Strophe aufweisen. Das Gesetz der alternance des rimes 

^Ht beobachtet, sodass die Strophe folgendes £ild hat. (4).. 

^^^ aa'bij c' c" c" b 1 2'\ 

^T'oschwitz bemerkt dazu in seiner Einleitung zur Ausgabe der 
Mireio,, Cette siropke, tjui sc prete d des divisions rythmiques 
et syntaxiqties ires diverses, est mainee par le poete avec 
uTie adinirable dexterite. La cesure de l' alexandrin est 
ohversee mais saus pedanterie, et l'outejtr ose avec liberte 
(Äf l^enjambement, n&tt senlemeiit d'uu vers ä l'aMtre, mar's 
te Hropke d Vautre. Ainsi il evite tonte inonotottie; et 
mnelessc et la sonarite de sa stropjte savattte, de ses 
Ihmes loiijoiirs d'acayrd avec Pidee poetiqiie qtt'il expn'me, 
doftneftt d Mireio cet elemetit lyrique st approprii au snjgt 
tjiti repHguait ä ime dicfion et ä hmc forme trop viriles gt 
^ energiqzies. 

■) Pirovenzalipche PoesEe liur (ipgenwavt. Halle IHTii 
') ■' ober den Buchatftheii bedciitel vjri'\>\»u\ieM "Äftvia, 
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l''ür seiue Xonn-l/n Xerlo wählte Mistral den Vers dev 
mittelalterlichen höfischen Epos, den jambischen Vierfüsslyr, 
der mit dem sechszebnten Jahrhundert viel an Boden verloren 
hat und nar noch in der Lyrik verwendet worden ist, um '^i-- 
in der modernen Richtung wieder zu Ehren zu kommen. I*' 
Achtsilbner ist leicht und geschmeidig und lässt sich dali, 
mühelos dem Inhalte anpassen. Er tritt in Xertn paarweise 
gereimt auf mit wechselndem Reimgeschlecht. Die Tousilfaen 
innerhalb der Verse sind frei. 

Im Pimemo döu Rose hat Mistral den Blankvers, den 
jambischen Fünffftssler ohne Reim und Assonanz angewandt, 
Der Ausgang ist stets weiblich, die Caesuren sind frei. Mit 
Verwendung des Blankverses in einem grösseren Gedichte hat 
Mistral diesen in die neuprovenzalische Litteratur eingeführt 
Freilich hat sich ausser ihm kein andrer Feliber darin ve^ 
sucht und er selbst hat sich nach Wetter, Frederi Mistral, 
der Dichter der Provence, Marburg 1899 S. 341, zu seiner 
Wahl nur auf einen Vorwurf hin, den man der Poesie der 
Feliber machte, bestimmen lassen. Er wollte damit beweisen, 
dass die proveuzalische Sprache gar nicht des Reimes bedürfe, 
dass sie melodisch genug sei, um auch ohne die Harmonie 
des Reimes als wahre Poesie empfunden zu werden. Mistral 
behandelt den Blankvers mit grosser Kunst und feinem 
■ Geschmack: doch es gilt was Welter (ebenda S, 341) bemerkt 
„für die Darstellung des duftigen Liebeszaubers, der die 
Anglore und Wilhelm von Oranien umwebt, scheint er mir 7\\ 
schmucklos, und da verlangt man nach der Musik der Reime 
Auch auf dem Gebiete der Tragödie hat sich Mistr.i 
vereucht. In seiner Ri-iiio Jatio bedient er sich des üblichen 
dramatischen Verses des Alexandriners. Derselbe ist paar- 
weise gereimt mit abwechselnd männlichem und weiblichen 
Ausgang, die Caesuren sind frei. Die Sprache bietet Reich- 
tum, Wohlklang und tiefgehende Innigkeit des Empfindens. 
Die Liebeslieder, die mit zu dem Besten gehören, was er als 
lyrischer Dichter geschaffen, werden mit den lyrischen Strophen 
behandelt werden. Vgl. dazu Seite 24. äß. 



I C. Die lyrischen Strophen. ^ 

I )i. Einfuehe LiedRtropheii. 

f Als einfachste Formen für die Gattuug des Liedes be- 

gegnen die beiden ans Zerlegung von Langzeilen entstandenen 
ab ab und i\ab ücb, die sogenannte Scbweifreimstrophe. Die 
erstere Form ist die eigentliche Strophe des Liedes, des er- 
zählenden und heiteren sowohl wie des ernsten, und die Strophe 
des Gelegenheitsgedichtes. Bei Liedeni ernsten Inhaltes so- 
wie religiösen Liedern wird der ruhige vollklingende Si^eii- 
-ilbner bevorzugt; die erzählenden Gedichte lieben den Sechs- 
(ider Ächtsübner; für die übrigen Lieder und namentlich für 
ilie Gelegeiilieitsgedicbte bleiben alle Gradsilbigen, Der ein- 
mal gewühlte Vers wird durch alle Strophen beibehalten, eine 
Mischung der Versarten findet sich nur in einigen Gelegenheits- 
gedicliteu, die an bestimmte Personen gerichtet sind, und in 
der der Liebeslyrik angehörigen *Desparlido. Bei den für den 
Gesang bestimmten Liedern und Gelegenheitsgedichten ist der 
Refrain häufig, 

Im Siebensilhner ist geschrieben vor allein das Hohe- 
[>ied der Provence, Ac// rnn/ döu sonla). (5) Als Refrain 
wiederholt sich nach .jeder Strophe eine ebenfalls vierzeilige 
Strophe mit unter sich gleichem Reim. Das Bild von Strophe 
und Refrainstrophe ist demnach: 

7 a"? b 7 a'7 b + Refrain 7a7a3a7a! 
Gleich ihm an Begeisterung für die Provence ist das 
WeiheÜed, l-a auipo: 

7 a~7 b 7 a"7 b + Refrain 3a3a4b;-Jb4b6b. 
Von religiösen Liedern gehören hierher: 
'/'('?- Nosla-Daiiio de Liiiiiieni. 

Refrain 7a7a7b7a7b + Strophe 7 a"7 b 7 a"7 b. 
*/."// pater. eine provengalische l'bersetzung des fato- 

P //(«/(•/- ohne Refrain, und das Lied zur Verherrlichung der 

*/}ot/i) Blatic». Als Eiuleitung und Schluss dient eine 
siebfuzeilige Strophe 7 a"? b 7 a"7 b (5 c''12 c"3 b. Den 
Abschluss des Ganzen bildet eine vierzeilige Strophe 
7 a"7 b 7 »"7 b, als Begleitschreiben an einen Cn-siian 
de I 'iloinn-o. Die Strophen des Liedes sind eng mit 
einander verbunden durch das zu Anfang jeder Stro^jhe 
, iviet/erice/ireilde Kovu Dona ßlanco. 
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Von den Liecleni erzählenden oder heiteren Charakters 
sind im Sechssilbner verfasst: 

Der zweite Teil des Tambour d' Areolc. la coutigo. li 
nofu de Pauhiin Giera (Refrain 9 a öb''9a 6 b), H iiofo di- 
iiioun neboHt, und das Lied eingeschaltet in Ehonelied IV. 24. 
Desgleicbea das Matrosenlied aus Reina Jaiio IT. j. Die 
Strophe der Matrosen ist 6 a 6 b'ö a 6 b", worauf die Galeeren- 
sträflinge antworteu iü der Refrainstrophe G a 6 b''G b"'6 b". 
Strophe und Refrainstrophe sind aufs innigste verknüpft da- 
durch, dass das Reimwort des ersten Verses für Strophe und 
Refrainstrophe identisch ist. Die b-Keime der Refrainstrophe 
bleiben constant. Nach je einem Stropbenpaare folgt unab- 
hängig von diesem ein dreizeiliger Refrain 2 a 4 b"3 b" des 
Comc. a bleibt constanL Es gehören ferner hierher I^a 
cardello, die Barcarole Loa bastiiiieu - Refrain -1 b 4 a 4 b. 
Künstliche Verkuüpfung von Stropiie und Refrains! rophe durch 
Reim zwischen der ersten Stropheuzeile und der zweiten des 
Refrains, der vierten mit der dritten des Refrains — das 
Missionslied Ao« jujamen darrte (Refrainstrophe G a^ö b 8 a"8 b). 
das Idyll an Baron Gastonn de Floin und das Lied einge- 
streut in Khouelied XI, 101. 

Der Liebeslyrik gehören an: 

1. das Magalilied aus Mireio HI. joj- Refrain bildet 
als Antwort des Liebhabers der zweite Teil S b 4 a"8 c 4 c der 
ganzen Strophe, insofern als >/'e ferai (unrej^elmässig einmal 
ersetzt durch tounfesserai in Strophe 10) in der vorletzten 
und der Reim auf rai der letzten Zeilen iu Strophe zwei bis 
zehn stets wiederkehren. Ausserdem korrespondieren die erste 
und letzte Strophe in ihrem Refrain. 

Mai lis estello paliran 
Qiiand te veiran 
der ersten entspricht in der letzten: 

\'e lis estellu, o Ma^a/i, 
Coumc an paii. 

Aaiuerkmig. Wir sind geneigt, entgegen Koschwitz 
Einleitung der Mir<''ioftUGp;abe p. 39, den ganzen zweiten Teil 
der Gresammtstrophe als Refrain aufzufassen, weil so die 
Scheidung von Strophe und Refrain viel deutlicher wird, und 
die Refrainstrophe als Antwort auf die Strophe ein in sieb 
^bgescblosseues Ganzes bildet. 
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2, Loh Dcs/iri. Refvninatroplie 4 a 4 ii 4 b"8 b". 
I>cr Zeltnsilbner begegnet in den HochzeiUliedern /-/ 
i/offj d'Aztbatieit tiiid IJ vo(o bessotino Refi'ainslropbe 4 a" 
4 a"10b4 c"4 c'" K) b und dem religiösen Stimmungsliede * /^i^'^ 
/(/ crous de Prouvt'Ufo. 

Im Zwölfsilbner ist der erste Teil des Allmiiivcrses 
^.4 Madajiiisfllo Anais Rouiiiieiix verfasst., es folt;t als 
/.weiter Teil die Scliweifieiiustrophe 6 a"ö »"6 b c'Ij c'O b. 
Mischung der Versarten findet sich in: 
/J HOfo de Pe/ts 6^^nÄ8a6b''8aGb''+ Refrniii Sa Gb'Walib" 
/-/ itofa de Ina caiisiiw 8 a''4 b 8 a''4 b 
Z,/ »ofo de la Pelihresso Bre/i/oundo 4 a"6 b 4 a^Ü b. 
Bemei'kenswert ist das Korn Brciuoitvdo in jeder dritten 
Zeile. In jeder ersten begegnet ein Compositum mit 
-iiioiivdo 
(las Gedicht au Lai'iai'/iiie 12 a^'j b 12 a"'j b 
la dcsparlido, 2 a"2 b 12 a^a b zur Liebeslyrik gehörig. 

Die zweite aus Zerlegung zweier Langzeilen entstandene 
iphe ist die sogenannte Schweif reimstrophe aab ccb '"'. 
ie findet sich nur in Gedichten ernsten lohaltes. Die kunst- 
gerechte Einführung zweier oder mehrerer Versarten giebt der 
etwas bänkelsängerhaften Strophe eine ruhige würdige Fonn. 
La morl de Lamantine 12 a"12 a"12 b 8 c''l2 c"8 b. Loh 
igo-dieti 8 a 8 ft 8 b"'4 c 4 c 2 b". Lon renegat lü a'ö a'^5 b 
c"4c"5b -(- Refrain Tia^öa^lOb 5c"{)c''lOb. *Pcr Noslo- 
•itia de Roiiiiiigic. Refrain 4 »"4 a"4 b 4 a"'4 a''4 b. Strophe 
»"4 a"4 b 4 €"4 c"4 b. Per la felibn-ssu Anloiiifüiu de Ben- 
laire 8a"t)a''6b 12c"I2c")2b. 
Politischen Charakters sind: 
Das feurige Sirveiites Jtroiibairc Catalan 12a 1 2 a 8 b" 12 c 

c Hb". 
Au pmtelo italian Dali' Ongaro 12 a 12 a 6 b"8 c 8 c 6 b". 
Der Toast A la cieuta de Nimcs 12 a"12 a-12 b 12 c"I2 c"8 b. 
Durch Umstellung der Reime des ersten Schemas ent- 
lillt man die Reirastellung abba, die dritte Art der einfachen 
Strophenformen. (7) Sie findet sich nur einmal in der Ijuncrre'- 
schen .Ausgabe in dem Fantasiestück l.oii blad de Imio 

K(l5b''öb"öa mit vorausgehendem Refrain 5a"2a''2a". Vor 
len geraden Sirophen endigt die letzte ßefraiuzeile männlich 
id reimt m\i dem ersten Verse dev iiiictett«\'aa'i^'«^'*'w«^BK-_^ 



Künstliche Verknüpfiiny; der Strophen durch Wietlei'kehr des- 
selben Reimes in Vers eins uud vier in allen Strophen. Die 
/?rfi/)/fatit/ü-'sc\if! Ausgabe weisat noch zwei Gelegenheitsgedichte 
mit derselben Reirafolge auf. 7oas/ Jl Monssic de Berlu 
fia'öb 12 b 12 a" und das Gedicht A Moiissu Nottrbert 
Bünafinis 10a"10b 10 b 10 a". In den geraden Strophen 
tritt Wechsel im Iteimgeschlccht auf, sodass hier die a-Beiine 
uiünnUch, die h-Beime weiblich sind. 

Durch die Erweiterung des Gedankeninhaltes bedingt 
sich auch eine Erweiterung des Strophenschemas. Dieselbe 
kann nun gerad- oder ungeradversig vor sich gehen. Kine 
einfache gerudversige Erweiterung des Schemas abab ist die 
Form ab ab ab, (8) die sich in der Lemerre'schen Ausgabe 
zweimal findet. In: „Lou Panleon" im erzählenden Zebu- 
silbner, der dritte Teil des Tamhoiir d' Anolo, ausserdem 
in dem Sirveiites, das Übergriffe des Nordens in die Rechte 
des Südens geisselt, La mnmlesso. Der Siebenaiihner, der 
in allen drei Teilen in Stropfe wie Refrain mit vielem Geschick 
durchgeführt ist, vermag trotzdem die wechselnde Stimmung 
jedes Teiles wiederzugeben. Besonders stimmungsvoll klingt 
der Refrain: 

jUi! Sc- nie sabten entendrel 
Ah! Seme vtmlien segiti.' 
Die Roii-i//am'i/e'^c\ie Ausgabe hat noch ein oin9trüi)hiscä 
Gedicht el Motissii de Zcsseps mit dieser Reimfolge. 

Ungeradversig forlgebildet ist ab ab durdi ElnfQhi 
eines neuen a-Reimes zu ah aab. (9) Die meisten Oedi(i| 
dieser Art haben ein und denselben Ters für alle StropM 
Wechsel findet nur statt nwischen gleichartigen Versen. 
Zwölfsilbner ist geschrieben 

Briiiäe per Gonnod. Der Verherrlichung der Provet^ 

und ihrer ruhmreichen Vergangenheit ist gewidi 
Mnire vcsin 8 a 8 fS a 8 a 8 h". 

La brassado 12a"'12b 12 a"12 a"l2 b. Refrain zu Anfo 
und Ende des Gedichtes 9 a^S a^S a^l^ b 9c"4c''3 
A Na Clemeii^o Jsauro 12a''12b 12a"12a'Gb und 
Lis enfant d'Ourfien 10 a" 10 b lüa"l)a''l2b mit 

Schweifreimstrophe 9 a"'4 a"'4 b 9 c''4 c-S b als Refrai|j 
Durch Hinzufügung eines neuen Gliedes mit abermalla 
Einscbiebaüg eines a=Reimes enlstand <iic &tTo\>^\e a,\s 



aaab, (1Ü_) die sich in dem Gedichte ,..-iuhench(r' aus der 
Liebeslyrik findet. Der Vers ist der Aclitsilbiier, 

Desgleichen ergiebt Vermehrung um ein Glied mit gleich- 
zeitiger Einführung eines dritten Keimes die Strophenform 
ab aab acc (11) der Romanze Calelau Ion Ti-oubaire üi 
Siebensilbnern. 

Eine einfache Weiterbildung hat die Schweifreimstrophe 
erfahren in der Form des Sirventes En Vojtour de Jaiisseniin. 
Die ursprüngliche Strophe ist 12a''I2a''8b Sc^lSc^Sb wie 
die Zusammenstellung der Acht- und Zwölfsilbner erkennen 
läsat. Durch Anfügung eines a = Reimes (Aclitsilbuer) an die 
Spitze entsteht dann 8 »"IS a"l2a"8b Sc''12c"8b.(12). Dieselbe 
Erweiterung der Schwel freimatrophe hat das Liebeslied Maucor. 
Die Zusammenstellung der Reime ist hier sehr einfach 
4 a^4 a'4 a''4 b 4 c''4 c'S b. 
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■ b. Die kunatTolleren Stroplieii. 

■ Neben diesen Strophen, die grossenteila nur aus zwei 
verschiedenen Reimen bestehen und die Zahl von acht Versen 
überhaupt nicht überschreitet!, begegnen kompliziertere Strophen, 
die wir nach ihrem Bau in zwei Teile, einen Auf- und einen 

teilen. 
Zweireiraig ist die Romanze. A« cadeno de Mmisiie mit 
der Reimfolge 7 a 7 b"7 a 7 b" als Aufgesang und dem kürzeren 
Abgesange 7 b-ä b"? a. (13) Als Refrain wiederholt sich nach 
jeder Strophe die fünfzeilige Strophe 7 a"? b 3 b 3 b 7 a". 
Hinzufügung eines dritten Reimes hat das Gedicht *. /rt Proti- 
reufau Juli Gerard. Stollen und Gegenstollen des Aufgesanges 
sind harmonisch gebaut 8 a^S b ■ 8 a''8 b. Der Abgesang besteht 
aus zwei weiblichen achtsilbigen c=Versen. (14) Schema : 
8 a"8 b I 8 &% b 8 c"8 c". Dreireimig ist auch die Romanze 
I.on porfo-aigo. Der Aufgesang ist vierzeilig mit der Reim- 
stellung 6 a"3 b 6b''3 b. Der Abgesang besteht ebenfalls aua 
vier Zeilen die alle den Heim c haben; die Versarten des 
Abgesanges wechseln zwischen Sechs-, Sieben- und Füuf- 
silbnern. (15) Schema: 6 a^S b 6 a"3 b|6c7c7c5e. Das 
Gesetz der alternance des rimes ist hier nicht beobachtet, da 
auf den mänulicheu b=Vers vier weitere mänoUche Verse 
folgen, doch ist durch die Aufeinanderfolge verschiedenartiger 
'ersarten eine Abwechslung erreic\\t 
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Vievreimig in Auf- und Ab^esang ist Li bon Piauveiifan 
Der Aufgesang hat (He Reimfolge 7 a 5 b"? a 5 b", ebenfalls 
vierzeilig ist der Abgesaiig 7 c 7 c 5 d-Ö d". (16) Das Gedicht 
enthält eine Gegenüberstellung zwischen dem Norden und der 
Provence. Der Beginn des Gegensatzes wird durch den iu 
allen Stroiihen wiederkehrenden Vers jVa/t/n li bau Pron- 
venfaii scharf markiert. Ähnlich ist der Bau der Romanze 
La hello d'Avoust. Gleich ist der Aufgesang 6 a"6 b 6 a"6 b, \ 
der Abgesang im Gegensatze fünfzeilig 5 c"2 c"6 d 3 d 6 c". (17) 
Zehnsilhig ist dar Refrain a a. Sehr abwechslungsreich ist 
auch * Caiisouneto balismalo. Dem harmonisch gebauten Anf- 
gesang 6 a-7 b 6 a"7 b folgt ein sechszeiüger Abgesang arit 
reicher Abwechslung der V'ersarteu 3 c"3 c"4 d 3 d 4 d 6 d 
Aufgesang und Abgesang sind vollständig symmetrisch gebaut ( H' 
in folgenden Gedichten: Das Lied der Auferon de Sister.':i 
in R. J. III. 3- 3S- Aufgesaug vierzeilig 6 a^ß b G a"6 l, 
analog der Abgesang 6 c"6 d 6 c"G d. Darauffolgend die 
Eefrainstrophc 8 a"8 b 8 b 8 a" und die Reirainzeile des Pagen 
8 B die mit dem b Reime der Refrainstrophe ri'imt. Des- 
gleichen die Romanze aus R. J. V. ö. 

5 a^ö b 5 a"5 b | 5 c'ö d 5 v^b d. 
Das Sirventcs A la ra^o J.atino 
8 a"'8 b 8 a^S b j 8 c^S d 8 c"9 d als Refrain 8 a"8 b 8 a^S I 
Das religiöse Lied La courntiniotm äi Sani 

8 a 8 b''8 a 8 b" I 8 c 8 d-8 c 8 d^ 
Das Gedicht an Frau von Semenow 

5 a"5 b 5 a"5 b ' 5 c"ö d 5 c'ö d. 

Z.' anounciado 6 a'6 b 6 a'ö b j U c"0 d li c"fi d. 

Verschiedene Versarten weisen auf: 

*J tarascairc 10 a"iO b 10 a^lO b 12 c"12 d 10 c^lO dj 

Resconlfo aus der Liebeslyrik 6 a''4 b G a"'4 b | 6 c'G d 6 

harmonischer gebaut als das vorhergehende, da Bsi 

und Viersilhner in stetem Wechsel sind. FOn&ei^ 

ist Loh liouii d' Arie. Aufgesaug ist hariaoaifl 

7a"7b7a~'7 b, der Abgesang fünfzeilig Tc'Sc"? d 1 a*M 

Symmetrisch sind wieder gebaut die folgenden Gedio) 

Der Aufgesang ist ah ab, der Abgesang ist um zwei Zea 

länger, aber in sich harmonisch gegliedert. Die Reimfof 

\elben ist die Schweifreimatrop\\e ce.i\ «eA. 
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In Achtsilbiiern bewegt, sich das Sin/entes Espoitscadu, 
ilas die sich breitmachende Dummheit geiaselt und das Gedicht 
" f.nn Mistrau. Der IStiiniDtiDg entsprechend ist ein einheit- 
liches Versranss beibehalten, weil dadurch am besten die Leiden- 
«ii-hnftlir.hkeit des Tadels in dem einen und das Feuer der 
Itegeisterung im andern wiedergegeben wird. 

Aufgef^ebeu ist die Einheit der Versmasse in dem galanten 
Gedichte *-■'/ niadaunsello Anais Runiiiieux. Der Aufgesang 
ist in Zwölfsiibnern, der Abgesang in Sechssilbnern. Acht- 
iind Viersilbner wechseln in der Idylle rArlatenco. Der Äuf- 
jit'sang, die Anreden und Fragen des Dichters in Achtsilbnern, 
der Abgesang, die Antworten der Schönen, in harmonischer 
Abwechselung von Acht- und Viersilbnern. 

Dreiteilig im Abgesang mit Hinzunahme eines sechsten 
Reimes ist das Liebeslied Grevanm. Der Äufgesang ist regel- 
mässig gebaut S a"8 b 8 a"8 b und enthält den Wunsch des 
Dichters die Liehlingsplätze seiner Jugendzeit wieder aufzu- 
suchen. Der Abgesang neunzeilig zu je dreien geordnet, deren 
letzten untereinander reimen, 4 c''4 c^S d 4 e"4 e"8 d 4 £"4 f 8 d 
euthält die süssen Friunerungen, die sich daran knüpfen. (20) 

Stollen und Gegenstollen in reciproken Verhältnisse er- 
geben einen Aufgesang abba. Derselbe tindet sich mit sechs- 
zeiligem Abgesang an dem Liede "Au döutour Dugas. (21) 
Das Versmass ist der Achtsilbner, Reiinwechsel findet statt 
nach Versen und Stollen. Derselbe Aufgesang begegnet ferner 
in der überaus kunstvollen Form von /.n toiirre de Rarhentano. 
Der Abgesang ist zweigliedrig. Das erste Glied bat Vier- 
silbner mit der Reimstellung c'J c-c"; das zweite beginnt mit 
einem Achtsilbner als Überleitung zu den folgenden drei Zehn- 
silbuern. (22) Das Bild des Ganzen ist: 

10a 10b"10b''10a | 4 c"4 d 4 c"4 c"8 d 10 d lOe^lOe". 

Dreizeilig sind Stollen und Gcgenstollen in der Über- 
setzung aus dem italienischen */./ Plagnun de Petrana. Der 
Abgesang besteht aus zwei Gliedern, deren erstes vierzeilig 
den c-Ueim des Aufgesauges wieder aufnimmt, das zweite drei- 
zeilig ist. (23) öa-öb^lOc" | 6a"6b"10c" !| 6 c"l3 d-ö c"6 e" 
lU d"tJ riO r. Secbszeilig ist der Aufgesang in La rehto Jana. 
4 a"6 b 4 »"6 b 4 a'ß b. Der Abgesang ist zweit!,Uedvv% x«l \%. 
vier ZeWen. (34) Sein erster Vers nimmt Aen a?\\.e\m &.%% Mk« ■ 
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gesanges wieder auf, doch lässt der äinii leicht den Beginn 
des Abgesanges erkennen. Das Gesamtbild ist: 

4 a'G b 4 a"6 b 4 a"6 b ' 4 a'Ö c 6 c 6 c fi tr6 d^ö e *» e. 

Es erübrigt nun noch auf einige Formen hinzuweisen, 
deren Schema weder auf die durch Zerlegung von Langzeileii 
entstandenen hinweisat, noch deren Bau in Reimstellung und 
Anordnung eine Anlehnung an die zusammengesetzten Formen 
erkennen lässt Die Strophen sind meist zweireimiy — ein 
Gedicht nur hat drei Reime aufzuweisen — und übersehreiten 
nicht eine Zeilenzahl von acht, während fünf- und Rechszeilige 
am häufigsten sind. Am einfachsten ist das Lied des Payeii 
Dragoiiuet aus R. J- //. 5. 7 a 7 b" Refrain ^ c 7 r, (25) 
b reimt durch in allen Strophen. Dreizeilig sind aus deu 
Tsch die Romanze I.'An/irado/i (26) und das Liebeslied /-" 
Langiiititfio. Die Reimstellung ist bei beiden abb. a ist in 
beiden Fällen eine Langzeile, im ersteren ein ZwÖlfsilbner, 
im letzteren ein Zehnsilbner. Die b:Reime sind aus Zerlegung 
,ie einer Langzeile entstanden, deren erste in zwei Sieben- 
silbner, die zweite in einen Sechs- und einen Viersilbner auf- 
gelöst ist. Diese Annahme erhellt bei der Romanze aus der 
Korrespondenz des ersten b^Verses mit dem ersten Hemisticli 
des vorausgehenden a:Verses. Ausserdem reimen die Lauy- 
zeilen je zweier aufeinanderfolgender Strophen, so dass wir 
eigentlich zwei Langzeilen haben mit der Reimstellung ab. 
Die Trennung der zweiten Langzeüe beruht wohV nur auf 
graphischen Rücksichten. Dieselben nehmen wir auch für das 
zweite Gedicht an. Es würde sonst jede zweite Zeile mit 
Ma doufo ami^o schliessen und auf die Dauer langweilig 
werden. Durch die Zweiteilung aber wird eine leichtere Be- 
wegung erzielt. 

Sehr einfach in der Form und doch voll poetischen 
Empfinden ist das Idyll /-/ (ifihet. Die vier Strophen sind 
fünfzeilig mit der Reimfolge nabba. (27) Dem Sinne und 
äusseren Aufbau nach zerfällt jede Stiophe in zwei Teile zu 
drei und zwei Versen. Das Geschlecht der Reime wechselt 
von Strophe zu Strophe. Fünfzeilig ist ferner das Marienlied 
aus Miri-io X. Die Reirastellunn fin-ftb r»bi')R''.')b lässt auch 
eine Zweiteiligkeit zu drei und zwei Vnrse» erkennen. (28) 
^jDies zeigen besondera die Stto\t\A«», 1, *> w\v\ V<^ Ave, vo^_ 



ständig gleich, eiaen Refrain durch das ganze Lied bilden. 
Die beiilen letzten Verse dieser Strophen: 
C/itias Ich Paiiribo 
De-vers iiia daulont- 
erinnern lebhaft an Uretchen Gebet im Faust Ebenfalls fünf- 
zeilig in Achtsilbnern ist das Gedicht An '^Jau Rekml cm^a 
/jili Cauimii}(e. Die Folge der Reime ist a hbb a, ihr Geschlecht 
wechselt von Strophe zu Strophe. (29) Eine aus Syntax oder 
äusserer Form zu erkeunende Teilung der Strophe fehlt. 

Sechszeilig ist zunächst das Lied des Baile Su/feit Mir I. 
Der Vers ist durchgehend der Zehnsilbner mit Caesur an fünfter 
Stelle, die Reiaifolge ist nbh aha. (30) Syntaktisch zerfällt die 
Strophe in zwei Glieder zn je drei Zeilen. Das Geschlecht 
der Reime ist von Strophe zu Strophe wechselnd. Mit Hinzu- 
iiabme eines dritten Reimes ist die Strophe des Sirventes I.ou 
Saiiiiic tir la Tifw/'/fV/c/ gebildet. Die Reimfolge ist a" bb a" c c, 
synklatische Teilung in zwei Terzette daher möglich, sodass 
die Strophe die Umänderung einer schweifreinen Strophe sein 
kann. (31) Die a = Reinie .sind Arhtsilbner, h= und c= Reime 
Viersilbuer. 

Kine Dreiteilbarkeit weist das Lied * Lim vin de Bacheleri 
auf. Das erste Glied besteht aus zwei weiblichen a- Versen, 
das zweite aus zwei b^ Versen, das dritte vereinigt beide zu ah. 
(32) Der Vers ist der Achtsilbner. Desgleichen ist dreigliedrig 
*,/ i/rise Wcrttwiiiiber, Zuerst a"b, dann a"a"a"b, den Si;hluss 
bildet a'b. (33) Das Gedicht steht im Siebensilbner. Die 
Romanze La pn'ncesso C/fi/nhifo lässt sich ebenfalls syntaktisch 
wie metrisch iti drei Glieder teilen. Das erste Glied ist ab, 
das Mittlere abb, der Schluss bilden zwei a=Reime. (34) 
Reimgeschletht wechselt von Strophe zu Strophe. Der Vers 
ist der Zehnsilbner mit lyrischer Caesur. 

Isoliert steht da in seiner regellosen und doch kunstvollen 
Forin /.(' fmmfoni de roitsfau. (3ö) 

a b^a b^c ■ c d"d''e Tf"« g^g"'« h i^k k 1" + 

Refrain, a4b"a 7b". Das (ianze lässt sich lose teilen, zuerst 
nach fiinf Zeilen, dann nach sieben, Der letzte Teil besteht 
dann noch aus acht Versen, 
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C. Gedichte mit Stroplieii fester Form. 

Feste Dichtungsformen d. h. solche feste strophische 
Gebilde, welche einer ganz bestimmten Dichtnogsgattnng eigen- 
tümlich sind, lassen sich nur bei den Sonnetten feststellen. 
Das Sonnett besteht wie im Italienischen regelmässig aus 
vierzehn Zeilen, die zu zwei vierreimigen und zwei dreireimigen 
Strophen geordnet sind. Vorherrschend ist im provenzalischen 
Sonnett der Zwölfsilbuer neben ihm der Achtsilbner. Das Yon 
Boileau in der Art poetique für die vierzeiligen Strophen auf- 
gestellte Gesetz: 

Qii'efi deux qiiatrains de niesnre pareille 
La rinie avec detix sons frappdt huit foi's roreille 
ist im allgemeinen von Mistral beobachtet worden. Eine 
Üurchbrechung dieses Gesetzes findet sich nur in A Lndhn 
Legre und A^n Uuo que m^escrique^ wo statt der zwei Sons 
deren vier begegnen. Bei normal gebauten Strophen findet 
sich vorherrschend die Reimstellung : : abab : : daneben :|: aabbrj: 
und : : abba : : unregelmässig ist : : abcd : :. Bei der Behandlung 
der dreizeiligen Strophen, steht den Dichtem eine grossere 
zu, da sie hier zwei oder drei Reime verwenden können und 
Freiheit auch ihre Anordnung völlig freigestellt ist. 

Die einfachste Form des Sonnett es findet sich in *ä 
Man'iis Bouvelly eine Übersetzung von Petrarca (36) 

12 a^i2 b 12 a^l2 b + 12 a 12 b 12 a^l2 b 12 c^l2 d 12 c^ 

+ 12c 12 d 12 c . 

Ahnlich diesem ist A la tiho de RcAffus 

12a^l2b 12a 12b + 12a 12b 12a 12b 12c^l2d 12 c^ + 

12 d 12 0^12 d- 

Dieselbe Form hat die Übersetzung Petrarca^ s -j- A Jan 
Moftfie. 

Fünfreimig mit der Reimfolge 

12 a^l2 b 12 a^l2 b + 12 a^ 12 b 12 a^ 12 b 12 o^ 12 c^l2 d + 
12e"12e"12d sind^r/-//-/////Vi>v\\;\r Psf^acf-o. wwAAu Miejour. 

A la Roumanio hat statt der Zwölfsilbner in den drei- 
zeiligen Strophen Sechssilbner o o 12 d -r ^^ e Ö e 12 d. In 
Achtsilbnem mit demselben Strophonbilde sind: A Dono 
Guihaumoufio . A Dono .l//.».W//-i 'uW\:,»<> und ./ Vitan 
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Die viei'zeilitje Strophe bat die Heiiiifolge abbii iii Zwöll'- 
silbnern, und die dreizeilige das Schema ccd, eed in Li tres 
oii//if>ro. In Zehnsilbnern mit derselben Form A iiiadamisello 
^-Idel'j sorichier eine Übersetzung Petrarcas. 

Nicht übereinstimmend mit der ßeimfolj^e der ersten 
vierzeiligen Strophe ist die zweite, au poucto Ganiie. Wir 
haben hier ba ba als einfache Umstellung der ursprünglichen 
Reimfolge, Die dreizeiligen Strophen sind dann regelmässig 
ccd — eed, aabb— aabb— ccd — eed in Achtsilbnern begegnet in 
ati philre nmaifsen Juli Salles. 

Statt der zwei Sotis Baileau's haben wir vier Sons in 
den vierzeiligen Sti'ophen bei A-ii-uiio que w'cxcriguc and 
.■i I.iiddri I.vgre. Beide sind in Sechssilbncrn gesehrieben 
und haben analog der vierzeiligen Strophen in den dreizeiligen 
die efg— efg. 

Anbang: Auch in der Nachahmung antiker Masse hat 
sich Mistral versucht, indem er die Horaz'sche Ode Qtdd 
di-dicatiiiii poscit ApoUmeni nachaiimfe in dem Gedichte 
Refipe d'Ouräci zur Verherrlichung des Felibertums. Die 
vorliegende lateinische Form ist die bekannteste alcäische 
Strophe des Horaz, bestehend aus zwei katalektischen logaö- 
dischen Pentapodien mit Anacrusis, einem akatalekttschen 
„trochäischen Dimeter mit Anacrusis und einer akatalektischen 
saudischen Tetrapodie. Mistral giebt diese Strophe in aeht- 
Idtbigen Versen wieder, von denen je zwei aufeinanderfolgende 
Das Gesetz der alternance tritt nach jedem Reime 
Diese Nachahmung ist eben nur ein Versuch und auch 
: der /-^OTcrw'scben Ausgabe neben so manchen anderen 
"anbedeutenden Gedichten in Wegfall gekommen. Ähnlich 
verhält es sich mit dem Marienliede '^Per Nosto-Daina de 
Mouni-Serraf, das in reimlosen, vers blancs, gedichtet ist. Die 
Strophe ist sechszeilig in Siebensilhnern, die mit einem weib- 
lichen Verse beginnend in stetem Wechsel des Geschlechtes 
_Btehen. Die Anwendung dieser Verse stammt aus dem 
talienischen zur Zeit der eifrigen Nachahmung und Nach- 
lefatang der antiken Dichtung. 



III. Kapitel. 






Rhythmik. 



A. Allgemeines. 

Der proveuzalische Vers ist, wie der fraiizösisclie, Teil 
eines strophischen Gebildes von ganz bestimmter Silbenzabl 
und dem Ganzen gegenüber von mehr oder minder grossem 
syntaktischer Selbständigkeit, ohne jedoch ausserhalb des Zu- 
sammenhanges mit ihm zu stehen. P]r ist zu anderen Verse^ 
von gleicher oder bestimmt verschiedener Silbenzahl in B^-' 
Ziehung gesetzt und in der Kegel mit einem oder mehrerei^ 
von ihnen durch den Endi^eim eng verbunden. Bei verschi^" 
denen Versarten tritt an bestimmter Stelle im Vei'sinneri^ 
eine betonte Silbe ein, hinter welcher eine Kuhepause, CaesaX"» 
steht. Für die Silbenzählung gilt folgendes Gesetz: I)i^ 
letzte betonte Silbe ist zugleich die ziüetzt zu zählende. Eiix^ 
ihr folgende imbetonte Silbe wird nicht mehr gezählt; si*^ 
macht den Vers zu einem weiblichen, der nicht durch eine^t»- 
männlichen ersetzt werden darf, sondern männlicher im.^ 
weiblicher Vers gelten als zwei vei-scliiedene Arten eine^ 
und desselben Verses. Innerhalb des Verses wird jede Silb^ 
gezählt. Die unbetonte P]ndung o — e -- i haben vor Oon-^ 
sonanz vollen silbigen Wert, doch werden sie elidiert vo^* 
folgendem anlautenden Vokal oder echten Diphthongeix - 
Über Schwankungen in der Aussprache cfr. Buchenau a. 
0. S. 95 ff. 

Für die stropliisch gegliederten Gedichte steht dei 
Dichter eine freie Walil der Versarten zu, mag er nun ein^^ 
einzige Art beibehalten, isometrische Strophen, oder verschieb ^ 
dene Arten imter einander mischen, metabolische Strophei"»- - 
Bei Gedichten ohne feste strophische (iliederuug gilt aL^ 
Gesetz, ilie einmal gewählte Versart beizubehalten, weni(;^tea^ 



■ die Absclinitte, cbf imierhalb (les Uanzeu «hie griiBSt 
yntaktisehe Selbständigkeit besitzen Dieses Gesetz ist voll- 
*■ rturchgeflUnI in den meisten der stropbiselien Gedichte, 
■ in: Lou Miran Romiianm, Loii roucas de Sisife, Retipe 
'^Attrace, d Lndavi Legre, h (res coiinsen, la plueio, la 
vscladuro du pestrin und cacko-peson. Eine Ätisoaliine 
fcililet nur die Epopöe des Schnitters, in der die vorherrseliende 
■■ereart, der Zwölfsilbner , auch in den syntaktisch selbstän- 
igen Gliedern mit Seflis- beziehungsweise Achtsübuem gemisdit 
ird. Die Erzälilimg wir<l in Zwiilfsilbneni geführt nur ge- 
ntlieh untermischt mit kürzeren Versgrui)pen. Dieses 
iTeclisebi der Versarten ist bedingt durch die Einfuhrung 
ner Personen in der Erzählung. Charakteristisch für das 
istäge Vorgehen der jüngeren Arbeiter ist der Achtsilbner, 
in diesen Perioden coustant bleibt. Mit den Reden des 
tten aber setzt sofort wieder der Zwölfsilbner ein, nur bei 
»«rieiteuden Gedanken durch einen kürzeren Vers unter- 
tiT^tihen. Mit- dem Sterbegebet des Alten beginnt eine 
"trophisdie Einteiluug. Sie umfesst vier Strophen mit je 
fiiiif Zwölfsübnem ohne teyte Reimfolge, wovon die erste clie 
KBiinfolge aabcb, die zweite aab ab, die dritte abb ab hat, 
''iß vierte correspondiert mit zwei. Den Schluss bildet eine 
fiiufzeilige Strophe vou Zwölfsübnem nnd einem A(-htsilbner 
^^ VurletJiter Stelle. Die Reimfolge ist abb ab. 

I>ie Hauptbedingung fiu' den Bau der Gedichte mit 

löstei* strophisdier (^liederuug ist die LTaereinstimnuuig in 

'^eu wesentlichen Punkten der rhytlimist^hen Grundgesetze. 

I '""i einmal gewählte Versart wird dureh alle Strophen bei- 

■^^alten, sowohl wenn nur eine einzige Versart sich vorfindet, 

^B^ bei den Erzählungen in strophischer Form, den Liedern 

PBK^*1 den Gelegenheitsgedichten die Kegel ist, als aucli in den 

I ^^öichten, die verschiedene Versart aufweisen. Bei der An- 

*'*"üung verschiedener Versarten gilt es nun zunächst i^ieder 

**** Norm, nur Versarteu von gleichem Rhythmus zu verbinden. 

"St die kunstvolleren Gedichte verlangen mit der Steigenmg 

er Verändening des Empfindens einen Wechsel im Tonfalle. 

©Hier rauss an entsprechender Stelle in den Strophen neben 

"icher Vei-sart auch gleiclies Geschlecht der Reime constaiit 

öiben. Eine Verschiedenheit des Reimgeschlechtes findet 

"^^ m mtsiiiv.v-lwmhr Stelle der Stvii^Xw: uxw s».\i.sö.äte!s&"^^\'sÄ. 



So das Lied des Baile Snfren in Miri'iii /. 2<i^ luid m i 
IiemeiTe'scheu Au8g:abe der Isclo. Li gri'hel und /,« prhias. 
Clement- Der Weclisel viilizieht sidi cniistant, 
Stroplie 1, ;i, s luid sofort gleiches Gescldeclit im IWme \ 
weisen, während 2, 4 imd s, f. an Htelle der mSimlii)| 
Eeirae wftiblitlie niid umgekehrt haben, die fftr die gew 
Sti'ophen wieder coustant bleiben müssen. Kiu ähnlij 
Wechsel vitUzieht sich in der letzten Retrainzeile L&u i 
de htno von Strophe zu Stroplie, wohl mit RUcksiclit auf .J 
Reim mit der uachstfolgendeu Strophenzeile bei niä] 
Ausgang des Refrains. Die /^ou>//am//e'sch& Ausgabe li 
enthält noch einige andere (ielegeiiheitsgeiJichte mit 
Wechsel: ^u prouven^au Jiili Gerard, A iiioussu Noii 
Bona/ous, An dotitour Dugas A Jan Rebonl em'a 
Canounge. Der (-rpund füi- die l'nterdriickimp dieser (Tedi(| 
in der Leiiiert-e''A\-\i^.\i Aiisjfftbe scheint inis eben iu 
Wechsel des Reiingeschlechtes in den einzelnen Strophe 
liegen, die dem erfahrenen Dichter Jiir diese imbedeuteill 
Gedichte nicht mehr gefiel. Es bleiben darnach nur 
zwei Gediclite Li grihet und la princesso ClemeH^o und 1 
Begründung für die Ausserach tlassnug des Gesetzes I 
der ungeraden Verszahl und der eigentümhcheu Reinisteliqj 



B. Ausdehnung der Strophen. 

Die Zahl der Verse, aus ilenen sich die Stroplie J 
sanimensetzt, ist im allgemeinen in das Belieben des Diel 
gestellt, Fttr die eintächere Dichtung sind die beiden Fw 
ab ab und aab ccb die gebräuchlichsten. Die kunstvolieffl 
Stroplien dagegen bewegen sich zwischen zwei Versen (R. J. 
II. sJ und zwanzig Versen (La Foiinfbni de Voiistati) als 
äussersten Grenzen. Neben der Zerlegung von Langzeilen 
ist die Verkoppelung eines oder mehrerer Glieder der beciueniste 
\V^ zur weiteren Ausgestaltung dei' Strophen. So erhält 
man aus ab ab durch Verkoppelung des Gliedes ab die Strophe 
ababab, die übiigens bei Mistral nnr selten zur Anwendung 
gelangt. Häufiger findet sich eine weitere Möglichkeit der 
Strophenerweitenuig, die der Ein- und Anfügung neuer Verse. 
So ist die Form aa bb a durch Anfügung des letzten a-Reimes 
aas na hh enf.it.-inden. ICintÜsninir e\n»-s v.wftWiew 'A-"ft.v'ÜÄft« m 
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das zweite Ulied lässt ans ali ab die neue Furiii ab aah ent- 
stehen. Eine Verdoppelung des zweiten (iliedes mit aberma- 
liger Eintiigung eines a-Reinie.« ergiebt ab aab aaab, Die 
Eüifiigung eines neuen b-Reimes in die Fomi ab ab läsat als 
tieae Form abb ab entstehen, desgleichen mit Umstellnng der 
leimfolge abbba. Dnrcli Anfügung eines a-Reinies an die 
Spitze der Schweifi-einistroplie gelangt man zu der Form 
) aab, die sich zweimal findet. Auch die ß/j'rc'io-Stropbe 
cccb ist aus der Sdiweifreimstrophe durch Einfügung 
fiiues dritten c-Reimes hervorgegangen. Bei grösserer Aus- 
delinuug der Strophen ist der einfachste Weg die Anfügnng 
rener Reime an die nrapriintfliche oder die Verknüpfung 
iweier welbständiger Strophen. Bei diesen Weiterbildungen 
lezeieliuet man dann die nrspriinglicJie Strophe als Aufgesang, 
Ke angefügten Verse als Abgesang. Die Ausdehnung des 
Abgesanges ist beliebig, doch ist durch die Anordnung des 
Änfgesanges diejenige des Abgesanges bis zu gewissem Grade 
(geschränkt, da (loch die gauze Strophe sich aus ganz oder 
eüweise congnienten Teilen aufbaut. Auf- und Abgesang 
ind ganz harmonisch gebaut in ab ab cd cd. Der Abgesang 
Bt eine Wiederholung des Anfgesanges mit EinfüJirung zweier 
leuer Reime, l'nistellnng der Reime im Abgesang ffihrt zur 
Form ab ab cc dd. Eine Aneinanderreihung der beiden lu- 
i|)riing]iclien Formen zeigt die Strophe ab ab ccd eed. So 
rut wie die einfache Form kann auch die zunamniengesetirte 
reitere Veründernngeu durch Verdoppelung oder Anfügung 
leuer A'erse erfahren. Doch umsa auch bei diesem Verfaliren 
Öne gewisse Harmonie beobachtet werden. Symmetrisch muas 
]er Auf- und Abgesang bleiben. Selbst die scheinbar regel- 
lose, sehr comidiziert« Form ab ab cc dd e if e gg h hi kk i 
trotz ihrer zwanzig Verse eine gemase Ordnung im 
Aufbau nicht vermissen. Der Anfgesang ist filnfzeilig in 
iiebensUbnern ab abc. Der Abgesang lässt sieh zunächst in 
Irei Teile zerlegen. Zuerst ein siebeuzeiliges Glied, dann 
twei vierzeilige. Das siebenzeilige Glied ist wieder in drei 
Feile zu zerlegen. Der erste Teil bestellt aus einem Drei- 
ilud einem siebensübner, ihm congruent der (Wtte Teil, von 
Ihnen eingeKchlosNeii ist der zweite Teil, bestehend «u» tlrei 
Sreisilbnern. Die gnnze Strophe lässt sich als» folgender 
iSiis^fii y.erlcirffU ; 
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ababc cd deffe ^glih ikki 

11111 37 8 33 3 7 7 3 77 1111 

Aufgesang. Abgesang. 

Die deDi Anfügen entgegengesetzte Tendenz der Ver- 
kürzung der Strophen dui*ch Abstossen eines Gliedes ist 
selten. Auch ist es schwer zu entscheiden, ob im einzelnen 
Falle Erweiterung oder Verkürzung vorliegt, zumal wenn es 
sich uni eine einzelne Zeile handelt. Zweifelhaft ist der Fall 
bei aa bba, das sowohl durch Ausstossung eines dritten 
b-Reimes (durch Verkürzung aus der allerdings nur einmal 
begegnenden Form aa bb ab) als auch aus der Form abab 
durch Umstellung der Reime und Anfügung eines neuen 
a-Reimes entstanden sein kann. Deutlicher ist der Fall bei 
aba bb aa, das durch Ausstossimg eines b-Reimes im ersten 
Gliede aus einer achtzeiligen Strophe entstanden ist. Des- 
gleichen liegt Verkürzung vor in ab ab ccd ed. Die Schweif- 
i-eimstrophe des Abgesang*s ist durch Ausstossung dieses 
e-Reimes fünfzeilig geworden. 

C. Die verschiedenen Versarten. 

Unstreitig nimmt in der L.\Tik Misti^als der Achtsilbner 
die erste Stelle ein. VjY war schon im Mittelalter als Vers 
tür die lehrhafte und erzählende Dichtung beliebt und findet 
sich bei unserm Dichter als selbständiger Vers für die Gedichte 
leichteren Inhalts, — in den Sonetten Au pinire nimesefi 
J, Salles, A'H'tifi Proiiscri d'Espagfto, A doito Miolan-Car- 
valho, A Dono (inihaumouno Antibonlenco, den Gedichten 
A Jan Reboul eni'a Juli Cauoun^i\ Au baroun Gaston de 
Floto^ Au dontour Duj^as. desgleichen Rhonelied XI. 101 und 
ähnlichen, ferner im Magalilied und in Ia)u vin de Bacheleri — 
in der Verserzählung La cardelh und Entre vesin und in 
den Gedichten geringeren Umfangs wie Ia Grihei. Aubeitcho 
und Desfeci. Doch findet er sich auch gelegentlidi bei Ge- 
dichten ernsteren Inhaltes Iaui jujamen darrte. Per Nosto- 
Damo de Maiafw, Espouscado und /Am Mistrau, In der 
Epik findet er als selbständiger N'ers nur in der Xertostrophe 
Verwendung. Er ist wie alle kürzei*en \>i>ie caesurfrei. 
Eine zweite feste Tonsilbe trägt uebeu dev l^t/A^u iweistens 
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die vierte Silbe. In einzelnen Fällen trägt die dritte Silbe 
einen Iktus, die vierte ist dann tonlos. 

S71S li fuonto tencn d'd tnent oder 
E la luno en ßelant si rai. 

Neben dem Achtsilbnei' begegnet am häufigsten in der 
Kpik wie in reinen Lyrik der Zwölfsilbner mit betonter 
sechster und letzter Silbe, der sogenannte klassische Alexan- 
driner. Die Caesur tritt, wie sich aus der Betonung der 
sechsten Silbe ergiebt, nach dieser ein. Mit dieser Form 
des Zwölfsilbners wird sowohl in der Epik wie in der Lyrik 
die des romanischen Alexandriners gemischt. Bei ihm tragen 
die vierte und achte Silbe neben der zwölften den Iktus, 
ohne jedoch den Ton der sechsten ganz zu verdrängen. Der 
Reilieuschluss hinter der sechsten aber verschmndet hinter 
der Aaerten oder achten Silbe. 

Siegues maiidi\ niaitdi maiLdil nons a vendu oder 
Creman Paris, tuan li preire ; e piei apres, 

Lou roucas de Sisife, 

Bello chatoimo, Ambroi veiigue dounc coin)ie aco, 

Mireio I, iQg, 

Entsprechend seinem getragenen Rhythmus ist der Alexan- 
driner in seinen beiden Formen die vorherrschende A'ersart 
des Dramas tmd der Epik. Li der Lyrik seltener begegnet 
er nui' in (Gedichten ernsten, feierlichen Inhaltes imd auch 
hier gewöhnlich nicht allein, Brinde per Goimod und A Moitssii 
de Lesseps, sonst untermischt mit Vei-sen von gleicher 
Rhythmus. 

An Versen von grösserer Ausdehnung als der Zwölf- 
silbner findet sich nur noch der Vierzehnsilbner in l'amiradou. 
Wie aus dem folgenden Siebensilbner, der eine einfache AA'ie- 
derholung des ersten Hemistich, des Vierzehnsilbners ist, er- 
sichtheh, ist von vornherein gegeben, dass die Caesur nach 
der siebenten Silbe eintritt und zwar, durch den Reim des 
folgenden Siebensilbners bedingt, immer nur männlich. Vgl. 
hierüber auch die Besprechung der Strophe S. 26. 

Nicht minder häufig als der Zwölfsilbner ist in der 
Lyrik Mistrals der Zehnsilbner mit betonter vierter oder 
sechster Silbe. Die Caesur tritt dami je nach der TonsteUe 
ein. Bei den wistrophischen VerserzählimgeiiL Li tre^ cotmseu. 
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La plueio, La rascladtiro du pestrin und Cacho-pesou be- 
gegnen beide Caesuren ohne Unterschied, dasselbe gilt auch 
mit Einschränkung von den Gedichten in strophischer Form. 
Eine Ausnahme macht Li nogo bessotmo, das nur Caesuren 
nach betonter vierter Silbe aufweist. Caesurlose Zehnsilbner 
sind eine seltene Erscheinung. 

Un bon gavot ero ana se loii^ga, Li tres coiinseu. 

En galejanty loii mesire dön meinage. — 

Se li rasin avien pauca lou inan, La plueio. 

E jouventtiro es facho coiime nn cire. La rascladtiro. 

Diese Verse lassen syntaktisch eine Ruhepause nicht 
zu, doch trägt die vierte bezieliungsweise sechste Silbe einen 
Iktus. Caesur nach betonter dritter vor betonter vierter Silbe 
ist vereinzelt anzutreffen. 

Me ie fau metre icii pait de rascladuro 

De pestrin. II Vai, e tourno piei defres, La rascladuro. 

Desgleichen : 
Me ie fau rjietre uii pau de rascladuro 
De pestri^i. 11 Heil/ ie fai leu Javeioun, Dasselbe. 

Kinen ganz anderen Cliarakter erhält der Zehnsilbner, 
wenn der Iktus die fünfte Silbe trifft, imd somit auch die 
Caesur nach betonter fünfter Silbe eintritt. 

Vegues longO'tuaiy Crous de Prouven^au 

Aubouro ti bras, Crous de ma patrio 

Trelouse eilamount^ signau de Vitbri Per la crous de Prouv, 

Der Rhythmus, der durch diese Teilung hervorgerufen 
wird, ist so verschieden von dem des ersten Zehnsilbner, dass 
beide Arten nicht nebeneinander verwendet werden dürfen. 
So findet sich die zweite Art des Zehnsilbners als selbstän- 
diger Vers der Strophen in A luoussu Nourberi Bouafous^ 
Per la crotcs de Prouveiifo, Peiro escricho de Perigoulet 
und im Schifferlied Mireio L oder zusammen mit Strophen 
von gleichem Rhythmus, seiner selbständig gewordenen Hälfte, 
dem Fünfsilbner in Lou renegat oder mit Zwölfsilbnern mit 
betonter sechster Silbe Li tarascaire. 

Auch der Siebensilbner begegnet in der Lyrik ziemlich 
oft und zwar als Vers dos ernsten, feierlichen Liedes politischen 
wie religiösen Inhaltes, in welchem Falle er nur allein, ohne 
Mischung mit anderen Versarten, vorkommt. In Amiradon 



tegeguet er iieljeii dem Rouiaiizeuverse rteui ^■iel■zebnsill)ue^■ 
J» desi^eii selbständige Hälfte er etttstauden ist. Sonst findet 
■ sich selteii bei (icdiditeu, die sich durcli grosse Mamiig;- 
altigrkeit der Versai'teii iiuszeiehüeii. ]a jedem Falle aber 
8t er caesurlos. 

Heltener ist der Sechssilbuer iu der Lyrik. Er findet 
äeh nur in einigen (iediditen der leichten Gattung als selb- 
itäudiger Vers. Sn in den Liedern ans R. J. W. 2. nnd 
r//. ji. desgleichen Rhouelied H'- 4J. Audi findet er sich 
kis kui'zer leicht dahiuftiessender Vera dei' raschen lebendigen 
hilderung iu Tanibour d'Arcole im zweiten Teile der 
Schlacht. 

Auch ri«r Fiinfsiibner kommt für Gedichte leichter 
5attiuig selbständig vor. In R. J. V. -/. und Lou blad de 
'uno nnd in den iTelegenheitsgedichten A madanio de Semenimi 
mid /-/ uofo de Ranrjitet. 

Von Versen genngerer Ausdehnung findet sich noch nur 
der ViersÜbner als selbständiger Vers des Marienliedes Per 
Nosto-Damii de Raumigie. Zwei- und ViersÜbner begegnen 
pnr neben mehrsilbigen Vei-sen, Ueborhaupt nicht kommen 
Neun- und Elfsilbner in Mistrals Lyrik als Ötroi)h6n\'ei'se voi'; 
Ei'stwe findet sich nur iu eiuitren von der Strophe unab- 
hängigen Kefrainzeilen, 

D. Die Mischung verscliiedener Versarten. 

Ursprünglich gilt für die epis<;he wie lyrische Dichtung 
Gesetz, nur ein und dasselbe Veramass zu verwenden. 
■ibt es von einer Versart von einander verschiedejie Formen, 
insilbner mit betonter i-ierter oder sedister Silbe und soldie 
uit betonter fünfter, klassische und romantische Alexandriner, 
« iat KS für die eigentliche Lyrik nicht statthaft, iu stro- 
ihischen Gedichten beide Formen nebeneinander zu gebrauchen, 
in zwei seinei- epischen Dichtungen Nerto nnd dem 
thone^ed bat sieh Mistral auf eine Veraart beschränkt, den 
iatnbischen \'ierfüssler in ersteren und den Blankvers in letz- 
leren. Die eigentliche Epenforni, die der Mireio und Oalendan. 
IBischt Acht- uud Zweisilbuer. Den Grund fiir die Einführung 
Alexaudi'inei's in die bei Marquis de la Fare-Alais vor- 
^fuadene Strophe wnrdo bei Besprechung dieser Strohe be- 
erörtejt. 
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Bei Gedichten epischen Inhalts, die sich einer strengen 
strophischen Gliederung nicht fligen, finden wir freie Ver- 
knüpfung verschiedener Arten. Doch gilt auch hier als Norm, 
nur Verse desselben Tonfalles zu verwenden. So finden wir 
im La fin döu 7neissoimie Sechs-, Acht-, Zehn- und Zwölf- 
silbner untereinander gemischt, selbst in syntaktisch eng zu- 
sammenhängenden Gliedern. Charakterisch ist das Vorher- 
sehen von Acht- beziehungsweise Zwölfsilbnern für einzelne 
Glieder, dem Inhalte entsprechend, cfr. die Besprechung des 
Gedichtes. 

Auch in der Lyrik finden wir Beibehaltung derselben 
Versart als das ursprüngliche. Dies gilt für die einfache Art 
des Liedes, die Gelegenheitsgedichte, auch für die Somiette. 
Als einfachste Art der Versverknüpfung aber ist die Teihmg 
von längeren Versen anzusehen. Languitudo hat den zweiten 
Zehnsilbner geteilt in zwei Verse mit sechs und vier Silben 
zu dem Schema 10 a 6 b 4 b. Von längeren Versen mit ihren 
selbstständig gewordenen Teilen begegnen Vierzehn- imd Sieben- 
silbner in IJamiradou, Acht- und Viersilbner in Sauß/ie de 
pentienci, Maticor^ Li nofo de nta Cotistno, im PArlafenco, 
Zwölf- und Sechssilbner in A Lamartine und Per la feli- 
bresso Antounieio de Betl-Caire, Zehn- und Fünfsilbner in 
Loti renegai. Gleich im Rhythmus sind die Mischungen von 
Acht- und Zwölfsilbnern En Founour de Jausseniin, Soulbjfii 
stis la morf de Lo7Ji artine ^ A la cieiita de Nim es, J troti- 
baire Catelan^ Zehn- und Zwölfsilbner J tarascaire, Zwölf- 
und Zwölfsilbner La despartidOy Zehn- und Sechssilbner Li 
plagnun de Petrarca^ Acht- und Sechssilbner Li nofo de 
Felis Gras, Sechs- und Viersilbner La reino Jano, Desgleichen 
Sieben- und Fünfsilbner Li bon Prouvenfau und Sieben- und 
Dreisilbner La cadeno de Motistie und La fotmfoni de Voustaii, 
Gleicher Rhythmus ist beibehalten auch bei der Verwendung 
von drei Versarten, Zwölf-, Zehn- und Sechssilbnern Lis 
enfant d'Ourfieti, Zwölf-, Acht- und Sechssilbnern Atipotieto 
italian d'all Ongaro, Zehn-, Acht- und Viersilbnern in La 
tourre de Barbentano und Acht-, Vier- und Zweisilbnerii 
Lou Prego-Dieu, 

Eine gesonderte Stellung ist den beiden Romanzen La 
hello d^avoust und Lou porto-aigo, sowie der Cansoiineto 
batismalo zuzuweisen. Diese letzteren tragen ganz den 



— .S9 — 

akter der Kunstdichtung, der complizierte Strophenbau 

die künstlichen Beimverbinduugeu unterscheiden sich durch- 

von den Torhergehenden. Vor allem aber zeichnen sie 

1 durch den Wechsel von fallendem und steigendem Rhythmus 

i. Die erste Romanze lässt eine symmetrische Einteilung 

. Der Aufgesang ist ganz harmonisch gebaut 6aßb6aßb. 

er Abgesang 6c2c6d3d6c liisst sich so abteilen, dass 

rei gleichartige Verse, 6 c 2 c 6 c, die beiden d-Verse, die 

nter sich virieder gleichartig sind, d 3 d, einschliessen 6 c 2 c | 

i d 3 d I 2 c. Anders verhält es sich mit der zweiten Romanze. 

Oer Aufgesang 0a3b6a3b ist wieder harmonisch. Der 

Abgesang besteht aus vier c-Reimen 6c7c7c5c. Die 

Diäsis 6 c stimmt dem Tonfall nach mit dem Aufgesang, dem 

Reime nach mit dem Abgesang überein. In der Causouneto 

^atismalo herrscht im Aufgesang ab ab ein Wechsel zwischen 

Sechs- und Siebensilbnem, der dem heiteren Tone des Liedes 

entspricht. Der Abgesang 3c3c4d3d4d6d mit den beiden 

Diäsen 4 d lässt sich jedoch symmetrisch gestalten, wenn man 

statt des letzten Verses 6 d zweimal 3 d setzt. Die Anordnung 

ist dann folgende. Um den vierten Vers, einen männlichen 

Öreisilbncr, gruppieren sich zwei Viersilbner, die ihrerseits 

nieder von zwei Drcisilbnern eingeschlossen werden, sodass 

*^^li dieser Anordnung ein steter Wechsel zwischen drei- und 

"Viersilbigen Versen stattfindet. 

3 3 4 3 4 3+3 



^ Syntaktische Selbständigkeit von Vers und 

Strophe. Enjambement. 

Der syntaktischen Gliederung sollte im Inneren der 
^^ophe auch eine formale entsprechen, d. h. es sollte mit 
^^m Ende eines Verses auch das Ende eines Gedankens er- 
'^icht sein. Da die poetische Rede an eine bestimmte Form, 
^ie meistens noch durch den Reim besonders kenntlich gemacht 
^^^d, gebunden ist, so können im Versinnem Unterbrechungen 
'^^d Einschnitte, die den Versschluss überwiegen, nicht ein- 
^^eten, ohne dass sie das rhythmische Gefüge des Verses 
^durchbrechen. Ein derartiges Übergreifen des Gedankens eines 
^^«rses in einem Teil des folgenden nennt man Enjambement 
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Bei Gedichten, die io kürzereu Versmassen geschrieben sind 
erjziebt es sich als Notwendigkeit, den Versschluss innerhall 
enger zusammengehöriger Glieder eintreten zu lassen, da e 
eintönig wirken würde, ohne Unterbrechung selbständige Rede 
glieder von so geringem Umfange neben einander zu reihen 
Für diese Fälle ist das Enjambement als gesuchte Abwechsluoj 
jeder Zeit verwendet worden. 

Sens pmide ie tnaiccojtra 

Si frin^aire 1 — qiie per orto 

Aro vav, despoudera, La coiufiiesso 

E qne rises cauto-cauto 

Per te veire d flour de gauto. Loh mir au, 

L\4ngeloHn cline la fad 

E digne: Ben Ion bonjonr. Uanounciado 

E'm' aco, don rai qne hrilw 

Couronnado'. Fagne etc. Dasselbe. 

Desgleichen bei Seclissilbnern 
Qne lusis dins Ion bos 

J^a di: - Pauro fiheto, La hello d'Avonsf. 
Mai quaiico fes 
La bello, eufeuestrado Lou rescofttre. 

Häufiger als bei den erwähnten findet sich das Enjam 
bement beim Achtsilbner. In weit aus den meisten Fälle 
tritt es nach betonter vierter Silbe ein. 
Me diSy regardOy es lui clapas 
D'or et d'argeut, Xcrto I. 

Dise de vers e galeja 
Li troubadonr, Xerto I, 

Un ein de glbri s^espandis 
A jnis iue. Nerto V2J. 

Lou vernte rouge ; quourOj i dar, an an pesea 
De tiro-sang. Mir /. 

Disie souleto, enie s^ tanto 
Dono Sibilo, .Xerto. 

Ten assiega dins soun palais 
Benezet Trege. iXerto. 

De Veigagnolo li perleto 
Eron i fueio. Nerto. 

Benezet Trege seits retard 
.Prefi /a paranlo, AVr/o. 
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Weniger häufig wird die Zweite betonte von dem 
Enjambement betroffen. 

La raubo negro de sargeio 

fan mes, Nerto. 

Dono Barralo vers li nivo 

Quilant\ Nerto, 

E servidon dt servidon 

De Dieu. Nerto, 

Dins lis androuno senso luno 

S^esquihon, Nerto, 

E piei, de mat, avie coustU7HO 

Hescrieure, Nerto, 

Lou ret, lou papo, en aparei 

Li nbvi, Nerto. 

Lou niblo zönl se lango se perd 

De vtsto, Nerto, 

Weniger schön und darum selten sind Fälle wie: 

Coume uns serp, en quau un pastre em'^un clapas 
A cotipa lis esquinOy Soci, Mir V, 

Der Gedanke des Alexandriners greift hier zu weit in 
den Achtsilbner über, so dass sein Gefüge vollständig durch- 
brochen wird. Das letzte Wort Sbci erscheint ganz ausserhalb 
des Verses und man vermeint hier eine Verbindung von Zwölf- 
und Sechssilbner zu haben, statt des vorliegenden Achtsilbners. 

Analog dem Franzosischen, cfr. Tobler Versbau pg. 26; 
trifft das Enjambement den Zehnsilbner in der Weise, dass 
die vier ersten Silben des folgenden Verses mit zum syn- 
taktischen Zusammenhange gehören. Caesur und Enjambement 
fällt demnach zusammen. 

Vagui la nitie^ la plueio d gros degout 
E lis uiati, Li tres counseu. 

Lou countemplavo, e di grössi passado 
Restavo aqui, La plueio, 

Se revihavo^ e venie'n baducant 
Veire lou tems. Dasselbe. 

Santo de Dieu! se digue, de segur 
Es uno aubergo, Li tres counseti. 

Je tnet dedins un tros de car de porc 
Bm'un pau d^aigo, I>as^^\\i^. 
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Das Enjambement fällt mit der Caesar nach betonter 
sechster Silbe zusammen: 

A chausi per clavaire de sa tourre 

Un crestian d'^autre-tcms, Jan-Jause Maurre 

Im tourre de BarbefUano. 
Un parlamen d'^amaur que pau Padurre 
A rinfer tont dttberty per pau que dure. Dasselbe. 
LHlustre generau ie doune leu 

Dos masseto d^ounour, d'^or e d'^eiwri. Loh pantem 
QtC d ieu counte tant d^autre 
Plourous lis iue se barron^ ä Vau cluso 

fJ plagnun de Petrarco. 

In das Innere einer Vershälfte fällt das Enjambement 
zweimal in Im rascladuro du. pestrhi. 

Me ie fau inetre im pau de racladuro 
De pestrin, Hoilf lie fai leu fanetotm 

und nach betonter siebenter ebenda: 

D'*ave toujour quaucauno dt pouleto 
Qu'en Ion vesent ie venie risouleto und: 
En lau inancip, falie que deinnesse 
Li det barra vo dubert, autramen. 

Ähnliche Fälle finden sich in Cacho-pesou, 

E dt fNagnan e de la fueioj enfin 

De fo que parlo un vilage, d la fin 

De la journado. 

Tout-en-un^op Pa Vorne que se viro 

De-vers la femo e te ven : Elisabeu. 

Avie lou biais un pau acariastre 

La ffiouie, car, que voules ? de totit peu. 

Derartige Beispiele finden sich nur in erzählenden Ge- 
dichten ohne strophische Grliederung. Bei fester Strophenform 
wären sie unmöglich^ da bei ihnen Caesar und Satzende nicht 
zusammenfällt^ vielmehr die Caesur durch das Satzende ver- 
wischt, und somit die Yersglied^rai^ zerrissen und die Zu- 
sammengehörigkeit derselben nicht mehr richtig gefühlt wird, 
und die Verse überhaupt nicht mehr als Verse empfunden 
werden. Bei Zel9isilbiiem mit Caesur nach betonter fünfter 
Silbe fällt Enjambraient und Caesar ebenfalls zusammen. 
Doch siDd^Bmpieie für das Vorkommen desselbeiv ^\vt selten« 
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Di nemi pamens un pas tout-au-mai 

Nous ten separa : que bonur: qtie chule Mir L 23^. 

Es un Martegau qü'd la vesperado 

A fa la cansoun, en calani si iis. Mir L 292, 

Ähnlich wie mit dem Zehnsilbner verhält es sich mit dc^ 
exandriner. Der klassische Alexandriner hat das Enjambement 
ch betonter sechster, der romantische nach betonter vierter 

Ibe. 

Efitre-mitan i'a qnäuqni veto 

De vigfio e d'^amelie . . . Mai loti bete » recoupe. 
Elfte soun er un pan renbsi [Mir /. s^* 

Digtte Meste Ramotin^ lou niajourati dou ntas 
Den beu fale d'^mlivarello [Mir L iso. 

Per öuliva tant d'^aubre/ «Hbuf totit acö se fai. 
En sounzounatit la cantadisso [Mir I. öj. 

Döti viei Valabregan, abeuravmi li 7nidu. Mir /. j/f. 
Dre de la branco ounte s^ajouco 
Eusie signe dou bras . . „Un nis^ qu'aftan avef" 

Mir IL /^f. 

lu rcmrantischer Alexandrineon. 

E lou viei meissounie sus la rtifo gavello 
Ero coucha, totit pale e tout ensaunousi. 

La fin dou Meissounie. 
Li palel dindon^ is atiri/io 

Canto Vauboi . . . Lou Cri refaup loti plat d'eslan 
Aurai elernaftten aqtieli tavan negre [Mir /. ^<^o. 
A tttoun entottr . . Jitado ä traiws dou gabotii. 
Car ioufi li cietita d'^aqtteu pais riscire [R,/. i\p, 
Ounte nCamon, ai di que la vesitarieti, R.J,1\ '. rV. 
Im zferificacioun de fo que pbti crea 
De ntai coumpli^ fatidra ^scotcndre, fattdra tua. 

R.j: IIL 1, 
Ah! tantbeit, i'a de fes qu'd soun cbu tue trarieu 
En sengltitant, e d'^autro ount V escoutelarieic 

R.J.Ij^ 
Enjambement tritt ein im Innern einer Vershälfte. 

Qt4ey talo qtCuno serp, difis li bdssis androuno 
Dott palais, en rampani sies vengudo nisa. 
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Aniarietc mai, disie^ -perdre la reiatUa 

Que lau Gai-Sabe . . . ^ Dou! ieu faviett- arresta, 

R.J.Li: 
Dötv mounde catouli^ s'a-pojmd coume un diamant 
A Hoste diademo . . Aqueti -prestige eteme 

R, /. /. /. 
Se doulouiro, heu Dieu, e se plan shtso fin 
DAvignoun: aleva lou palais dt Coulouno 
Ounte lojo — per eu es uno Babiloimo, R, J. I, u 

Aus -dieser Mannigfaltigkeit in der Anwendung erhellt, 
dass das Enjambement ein Kunstmittel ist, das als solches die 
Regel durchbricht und daher nur selten eintreten darf. Es 
bietet durch die überraschenden Pausen, die es hervorruft, 
durch die grössere Hervorhebung, die es dem überragenden 
Versgliede giebt, erwünschten Wechsel und Bewegung im Vo^ 
trage, der bei zu peinlichem Innehalten der Regeln leicht 
schleppend und monoton werden kann. 

In weit höherem Masse gilt das Gesetz, dass mit dem 
Versende auch Ende des Gedankens erreicht werden soll, von 
der Strophe. In Liedern, die zum musikalischen Vortrag 
bestimmt sind, ist ein Übergreifen eines Gedankens von einer 
Strophe in die andere überhaupt unmöglich, aber auch sonst 
sind in der Lyrik Beispiele von Strophenenjambement selten. 
Die Romanze La princesso Cle)j?ence lässt zweimal Satzglieder 
der einen in die andere Strophe übergehen. 

Per espargna lou boSj de soun -palais \\ 
Sourtien d pcd, soulet^ sens cere?ndm\ 
Prenej davans li harn, lou sotcleu; und 
Per noste prince es un tresor^ per eu 
E per la Frango entiero . . . Mai pereu || 
Degno acouwpli fo que noiis recouinando 
E ie leva döu su tout cascaveu . . 

Häufiger begegnet das Enjambement in der Epik, die ja 
weniger zum Vortrag als zum Lesen bestimmt ist. 

Esper an lou signau . , Es douna! Coume un lanip :; 

Touti tres avalan la piano. Mir I, ^^6. 
Alor ero unplesi! ^Mai coume? Vincenet i| 

As uno sorre! » ^B la jouvento . . Mir II, (fj. 
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Hu paiiieiis Pa voula . . Oiniiis, cii dcsfuiaiil i 

Eh desjmanl vbsli fdello 

CantaSy cantas, uiagnanareUo. Mir IL ^.V«. 
i/iÄ amme im, dins li's ourtiga, 
Se dcscatisso proun fes vous falie barrula, \\ 
Coui/ie farias? > Mir II. 2Sy.. 

Au bord döu rajeiröu. |' 

Emai Per linde, emai la tefo, 

Emai li viei sause de cepo, 
E'u^ueron claramen espanta de -plesi! Mir II. j6^, 

Se jamai un pareit se vei counfraria, |! 

Au tribunau di set chafouno 

Irouvara lei qtie ic perdouno. Mir Ul. Jij. 
Coume un grau de rasiti. ij 

Nosto jouiiielo iiiajouralo, 

Ai vist (jtie veuie verineialo. Mir III JS7- 



F. Kunstvolle Strophenverbindung. 

Während sich so auf der einen Seite eiüe gewisse Selb- 
^ndigkeit der einzelnen Strophen herausgebildet hat, ist es 
idreraeits das Bestreben des Diclilers, durch eine kunstvolle 
ferbindung der einzelnen Strophen einen innigeren Zusanimen- 
des Ganzen zu erzielen. Von Wegen, auf denen man 
t eioer künstlichen Strophen Verbindung gelangen kann, sind 
ßrschiedene vorhamlen. Der primitivste ist die Durchführung 
des Reimsystems der ersten Strophe durch alle übrigen, ein 
Verfahren, das in der modernen Metrik zur Mode geworden 
ist. Kunstvoller ist das Verfahren, die Schlusssilbeu einer 
Strophe mit der folgenden dadurch zu verbinden, dass man 
die letzten Worte der vorhergehenden zu Anfang der folgenden 
wiederholt. Nicht allein von Strophe zu Strophe, sondern sogar 
von Vers zu Vers finden sich künstliche Verbindungen in U 
no^o d^Aubatieit. Das Gedicht ist in Zehnsilbnern, und die 
Verbindung findet in der Weise statt, dass die letzten vier 
beziehungsweise fünf bei weiblichem Reime, die neue Zeile 
einführen. Eine Ausnahme bildet die letzte Zeile, die unab- 
bängig von der vorletzten die sechs ersten Silben der ersten 
"Verszeile wieder aufnimmt. Zahlreicher sind die Beispiele der 
künstlichen Stiopbenverbinduug durch die Viä'caev, N.Va ?o'.i"äs. 



— 46 — 

bezeichnet man Refrainwörter, die durch alle Strophen des 
Gedichtes an derselben Stelle wiederkehren. Da auf diesen 
Körnern infolge ihrer Eigenschaft der Strophenverbindung ein 
gewisser Nachdruck ruht, so sind sie auf bestimmte Stellen 
in Vers und Strophe angewiesen, die des Nachdruckes fähig 
sind, Anfang und Ende von Vers und Strophe und bei Versen 
mit innerer Gliederung die Caesurstelle. Ein regelmässig 
wiederkehrendes Korn findet sich in dem Marienliede PerNosto- 
Damo d'Africo, Jede zweite Strophe schliesst hier mit dem 
Verse Que VAfrico d soun tour Vapello Nosto-Damo, Die 
erste Silbe freilich ist variabel que e^ se. Darnach wechselt 
auch entsprechend der Modus des Verbs. In Lou bastw/en 
ist der Zusammenhang dadurch hervorgehoben, dass die erste 
mit der vorletzten, die vierte mit der letzten Verszeile iden- 
tischen Reim hat. La taurre de Barbeniano lässt jede 
Strophe begiimen mit IJEvesque d'^Avignoun, Mounsen 
Grimau, ausserdem reimt die vierte Zeile auf matt in allen 
Strophen durch. La languitudo verknüpft die Stroplien durch 
das nach der Caesur jedes ersten Verses stehende >na doufo 
amigo. Nicht konsequent durchgeführt, aber doch charak- 
teristisch für einzelne Strophen desselben Gedichts sind die 
Körner zu Anfang einzelner Strophen Fuguesse-ti pu liuen 
verbindet Strophe drei und vier, desgleichen guand im zweiten 
Teile die Strophen zwei, drei, vier und fünf, im fünften Teile 
ansm die Strophen drei und vier. In Grevanco reimt der 
vierte Vers auf perdieu in allen Strophen durch, desgleichen 
in I^i nofo de la Felibresso Bremounde im dritten Verse auf 
Bremounde, Als Beispiel für das Vorkommen eines Kornes 
an der Caesurstelle ist La despartido zu erwähnen, das in 
allen Strophen an der Caesurstelle des ersten Verses den 
Namen der Geliebten ^^Rousei'^ aufweist. 



G. Strophenmischung. 

Es erübrigt nun noch auf eine Eigentümlichkeit der 
lyrischen Dichtung hinzuweisen, die darin besteht, in einem 
Gedichte sich Strophen verschiedenen Baues folgen zu lassen. 
Der technische Zweck dieses Verfahrens beruht darin, durch 
den Contrast von Bau und Versart (der Strophen) den Contrast 
im Inhalt der einander gegenüber gestellten Strophen zu heben. 
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finden dieses Verfahren in dreimaUj;er Anwendung; bei 
itral. Besonders charakteristisch ist das erste Beispiel 
ior Stropliencombiiiation im Prolog zum Tamhour it" Areola. 
wechselt hier 8 a 8 b 12 b 12 b 8 b 8 a mit der ebenfalls 
ihszeiligen 12 c 12 c 12 d 12 d 12 e 12 e in zweimaliger Folge, 
erste und dritte mit dem Wechsel von Acht- nnd Zwölf- 
silbner athmet ganz die glühende Begeisternng der jungen 
Itepublik und steht daher in schärfstem Gegensatze zh den 
durch die Einheit des Versmasses und die Reimfolge bedeutend 
ruhigeren Strophen zwei und vier. Weniger bedeutend sind 
die beiden anderen Beispiele. A uiadamisella Anais Roumieux 
hat 12 a 12 b 12 a 12 b und 6 c 6 c 6 d 6 e 6 e 6 d in ein- 
maligem Wechsel. Der Contrast liegt hier in dem Vergleich 
zwischen der angeredeten Dame und der Maieukönigin. Per 
Nosto-Vaiiio (f Afrko lässt 10 a 10 b 10 a 10 a 10 b und 12 c 
12 d 12 c 12 d stetig wechseln. Viele Drangsale und Gefahren 
haben Frankreich gedroht (Strophe 1,3 . . ,) aber (2,4 . . .) 
durch die gütige Hilfe der Jungfrau Marie ist es vor Unheil 
verschont geblieben. 



Ziehen wir nun zum Schlüsse einen Vergleich zwischen 
den Ergebnissen uuserer Untersuchung mit den Gesetzen der 
französischen Metrik, so kommen wir zu dem Resultate, dass 
sich Mistral in seiner Metrik ganz den Prinzipien der französischen 
Verslehre angepasst hat, abgesehen von geringen Ausnahmen, 
die sich aus der Eigentümlichkeit seiner Sprache ergeben. 

1) Der provenzalische Vers ist, wie der französische, ein 
durch eine bestimmte Anzahl von Silben begrenzter Teil der 
poetischen Kede. 

2) Die letzte betonte Silbe eines Verses ist zugleich die 
zuletzt zu zählende; hinter ihr stehende Plussiiben sind tonlos 
und kommen bei der Zählung nicht in Betracht, doch bewirken 
sie weiblichen Ausgang des Verses. 

3) Für den Reim ist das haut-, nicht das Schriftbild 
massgebend. 

4) Reime zwischen otfeaeu und gesüWö?i%eviWi. Nö"ia!&\». 
Bund nicM itnUliiift. 
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5) Folgen sich zwei verschiedeue Reime, so müssen sie 
auch im Geschlechte der Reime verschieden sein (altemance 
des rimes.) ' 

6) In der Natur des Reimes liegt, dass der Gleichklang 
als ein bewusster empfunden wird. Das Bewusste aber schwindet 
bei zu geringem Gleichklange, wie z. B. bei den Infinitiven 
auf a. In solchen Fällen gilt als Norm, reich zu reimen. 

7) Den Diphthongen dürfen die entsprechenden Triph- 
thongen im Reime gegenüber gestellt werden. 

8) Ein Wort soll nicht mit sich selbst gereimt werden. 

9) Die einmal gewählte Versart ist in allen Strophen 
beizubehalten. 

10) Wechsel im Reimgeschlecht an entsprechender Stelle 
der Strophen ist im Allgemeinen nicht statthaft. 

11) Mit einem gedanklichen Abschlüsse muss auch das 
Ende einer rhythmischen Gliederung erreicht sein, d. h. der 
Vers muss eine gewisse Selbständigkeit bewahren. 



Anhang 
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Anhangs. 



1) A Vinfer Va V/ dann que loa noumon Sistfe, 

Einai rene, emai braune, emai ourle e rebife^ 
Sens relambi Ion ten Patito maladicioun^ 
Uaqueti fenat de Dien aus es la danacioun, 

Loti roucas de Sistfe. Isclo V, s» 

(2) De inotm Maiano toun Marsiho, 
Moun beUj s'^ero pas liueri cou7ne es^ 
Aiirieu 7noun cor sus la grasi/to 

De fana veire aquesie nies, 
Mai de Jun Vauro caudinello 
Que ten lesert e chin badant 
Me douno ä iett uno vanello 
Que farie gau au grand Sultan, 

au A, L, Legres, Isclo XV, j, 

(3) Un jour dHver, ie countavo ä sa maitre 
Lou coup detems, au cantounet döu ßo, 
Pensa?nentous, li ped sus la cafib^ 
Eme la vieio en trin au debanaire, 

La rascladuro de pestrin, Isclo XII, 

(4) Cante uno chato de Prouvenfo 
Dins lis amour de sa jouvenfo 

A traves de la Crau, vers la mar, dins li bla, 
Umblo escoulan döu prand Oumero, 
Jeu la vole segui. Coume ero 
Ren qu^uno chato de la terro^ 
En fors de la Crau se n*es gaire parla, 

Mircio I. i» 
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(5) (jrand sonlcu de la Pronfcn^o 

Gai couhtpaire dou Mi'stran. 
Tu qti^escoules la Diircfifo 

i Olime Uli flot de 2*ifi de Craii. 

Lon cani dou stmieii. Isc/o I. /. 

(6) ftro Hfl tau tost d^aqiiest estieii 

Qiie fii z^ihave iii doiirniieii : 
Fasieii iiiiejoiir. tau qiie nie ptaise, 
Loii cahassou 

Toucant ton soii, 
A t'aise, 

Lou PregO'Dieu, Iscfo JVI. y. 

(7) S^euteud peratiu 

ISaigo qiie latejo 
E bataretejo 
Darrie ton moutin. 

Lou btad de tuiio, Iscto /V/. -r. 

(8) Sabey ieu, iiuo Coiuutesso 

Qu 'es doli sang empiriau : 
En betita coume en antesso 
Creu degiiu. ni tiiien ni aut : 
E paiueus inio tristesso 

De sis iitc uebto Fuiau. 

La coinutesso, Isc/o I . j, 

( 9) Per faire ben fo qiie sc den 

Counie an feiiis de la reifio Jano 
E de Reinie ton rei fiden, 

I iiolüi danio dön casthi 

Beir aqnest viu de Barbentauo. 

Entre i^esiu, Isclo X]\ <V. 

(lo; Lon dons e tendre pensanien 

Qne deliciotisanien te brnln 
Me brnlo delicionsaiiien, 
Counie sns Ponndo nn bastinieu 
Au vent d^amonr lou cor barrulo ; 
Mai dins la vido Va V/ ?nonnien 
Oußt/e, ßiiut, delicionsamens 
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Devans la flour cfnn sentimen 
Coume Pencens hu cor se brtilo, 

Anbencho, Isclo IX. 2. 

(11) Qnand la hello Margarido^ 

Fiho döu grand Berenguie^ 
Per Vaiiiour a la flour ido, 
IJaffiOur ven e la fuarido 
Au rei Louis que la seguie: 
Lou rei Loin'Sy d touto brido, 
Vers Paris renmeno leUy 

A - dieu - sias noste sotileu. 

Catelan lou Iroubaire, Isclo III, 6, 

(12) Per la nacioun, e per li fraire 

Que restofi d Poustau e qtce meiioii Paraire, 

E partoii voulotmtous la lengo döu terraire^ 

Es un triounfle aquesie jour, 

Vaqui perque^ ieu de Prouvenfo, 

Vene di Prouvevfau paga la redevetifo 

Au grand traubaire döu Miejour. 

En Pounour de Jaussennn, Isclo V. j. 

(13) Presounie di Sarrasin^ 

Enginibra coume un caraco^ 
Evt un calot cretnesin 

Que lou blanc souleu eidraco. 

En virant la pouso-raca 

Rico-raco 

Blacasset pregavo an^in, 

La cadeno de Moustic, Isclo HL 7. 

(14) Que! Cicrard, terrible cassaire^ 

Tues pas töuti li liounf 

A toun fusieu escabassaire 
Quouro fuetras lou niourraioun} 
Dins lou desert, deja taut orre, 
Vos dounc que touto vido more? 

Au prouvenfau Juli Gerard* Isclo, 

(15) En Arie, au tents di Fado 

F/ourissie, 
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La rcino Potinsirado, 

Un rousie! 
IJem-peraire rotiman 
Je veii demanda sa man; 
Mai la hello en s'estreniant 
Je respond: Deinan. 

Loti porto-aigb. Isclo III. j. 

(16) Bou/o, au siede Diounio sian 

Uno atcro superbo^ 

Que vbu faire ren qu^un tian 

De toiiti lis erbo: 

Ndutri, li bon Protivenfau, 

Aparan lou viei casau 

Ounto fan d'^aleto 

Nbsti dindotcleto, 

Li bon Prouvenfau, Isclo I, y. 

(17) Margai de Vati-Meirano^ 

Trefotilido d'^aniour, 
Davalo dins la pla7io^ 
Dos ouro davans jour. 
En desce7tdeni la colo, 

Es folo : 
Ai beu, dis, lou cerca. 

Eai inanca .... 
Ai! iout nioun for tremolo, 

La hello d'avotist, Isclo HL /. 

(18) Meiriiio nia couniairc, 

Bono man pousquen ave / 
Lou paire emai la maire. 
An fort hen fa sonn dcve ; 

Mai lou nostre 

Mai lou vostre 

Es de pinta 

De canta 

E souveta 

Milo prousperita f 

Cansouneio hathmalo. Tscfo. 
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(19) Ente toim peu que se desnouso 

A Uaicro santo döu Tabor, 

Tu sies la rafo lumenotiso 
Que vieu de joio e d' esirambord ; 
Tic sies la rago apoustoulico 
Qua sono li campano d brand: 
Tu sies la troumpo qtie publica 
E sies la man que trais lau gran, 

A la rago latino. Isclo V. 6. 

(20) Oh! dins li draio engernienido 

Leissas ine perdre pensaiieu^ 
Sus li tepiero lant unido 

Qunte enfanioun ieu nie perdieu ! 

Li parpaiolo 

De la draiolo 
Lis agantave enie la man : 

Catarinelo 

E galineto 
Me fasien totcti soun rouman 

E la flourido 

Di Margarido 
Piei me disie: toumo de man, 

Grevango, Isclo IX, 6, 

(21) Lau boui-abaisso marsihes 

Döulour, es un manja requiste: 
Dins lou desgoust ieu quouro qu'iste, 
Vole que me lou counseies. 

J\i reu de fin coume la pesco 
Qu^avalenaUj un jour d'^estieu, 
A la Reservo ! IJoundo fresco 
Just boulegavo sonn faudieu .... 
Vous ensouven? Li bbni lesco! 
Douiour, ero un manja de dieu. 

Au döutour Dugas, Isclo, 

(22) L'evesque VAvignoun, Mounsen Grimau 
.7 Ja basti 'no iourre d Barbentano 
Qu\'nrdbio vent de mar e tremountano 
E J'ai despontenta l'Esfrit dou man. 
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Assegurado 

Sus lou roticas 

Forto e carrado 

Escounjurado 
Porto ou souleu sotm front bouscas: 
Memamen t fenestro, dins lou cas 
Qiie vougttesse loti Diable intra di vitro. 
A fa Mounsen Griviau grava sa niitro, 

La tourre de Barbentano, Isclo III, ^, 

(23) Aigo claro et fresqueto 

Ounte si potilit vtembre 

Pause ma Datno^ aquelo ffie raubo; 

Tu que prengue^ branqueto 

(Souspirotis me reinembre) 
Per s'apiela, courouso coume Vaubo;. 

Erbo e flour que sa raubo 

E soun sen curbigueron; 

Aire sant^ aire linde 

Ounte soun divin brinde 
E si beus iue lou cor ine durbiguerofty 

Ensen prestas Vausido, 
A mi plagnun^ d via debalausido. 

Li plagnun de Petrarca, Isclo. 

(24) Fieu de Maiano 

S''ere vengu döu teins 
De Dono Jano, 

Quand ero d soun printems 
E soublirano 
Coume eron autre-tems, 
Senso autro engano 
Qua soun regard courous 
Aurieu, d'^elo aniourous 
Trouva, ien benurous, 
Tant ßno cansouneto 
Que la bello Janeto 
M'aurie douna V/ inauteu 
Per pareisse i casteUj 

La reino Jano, hdo IIL <P, 
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(25) Au camin dis amourous 

Un ie perdy Vautre ie gagno, 
Refrain: Que regret 
Jamal digues toun secret, 

La reino Jano IL j . 

(26) Au casteu de Tarasconn, Va ''no reino^ i'^a ^no fado 

Au casteu de Tarascoun 
Va ^no fado que ^s^escound, 

Damiradou. Isclo IIL J. 

(27) Mai couNie vai, pichot grihet 

Negre e lusent coume jaietj 
Que^ de-jour, n'en dises pas uno 
E que^ de-tardy eme la Inno 
Cantas li Vespro döu banie) 

Li grihet, Isclo l VI. J. 

(28) O Sdnti Mario 

Que poudes en flour 
Chanja nosti plour, 
Clinas leu Vauriho 
De-vers ma doulour, 

Mireio X, igo, 

(29) Lis an que passas en cansoun, 
Fague Dieu que vous peson gaire, 
Poueto nimausen e fraire ! 

Eme lou vin d'^aquest terraire 
Pousques teni coumparesoun / 

A Jan Reboul em^a Juli Conounge, Isclo. 

(3U) Lou Baile Sufren, que sus mar coumando, 
Au port de Touloun a douno si^nau , . . 
Parten de Touloun cinq cent Prouvenfau. 
lyensaca VAngles Penvejo ero grando: 
Voulen plus tourna dins nbstis oustan 
Que noiin de PAngles veguen la desbrando. 

Mir, /. 204, 

(31) Segnour, ä la fin ta coulero 

Largo si tron 
Sj^ nbsti fro7U : 
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Edins la niue norto Galero 
Pico (fd pro 
Contro li ro, 

f. OH saunte de la penitenci. Isclo V, ^. 

(32) Eiitre li bano d'^uno souco 

Vers li iniejoitr^ lau creu s^ajauco, 
E döu campestre li caiaii 
N^euiendou plus sotm cant nouviau 
Jeu nCere di: Barrett la bouco, 
E'aire es pöussous, fau esta siaii. 

Loh vin de Bacheleri Isclo, 

(33) Dins la cencho soHloumhrouso 

Döu grand Cieri descubert 
En attsent ta voues courouso. 
Vivo, ardento, pouderouso, 
La Prouveiifo benurouso 
Cresegue lou ceu dubert, 
Ignourant qu'^ero auiourotiso 
D^un deu/dfn\ o Weriheiinber, 

A Mise Wertkeiff/ber. Isclo. 

(34) A passa tenis qu'aviaii dins la Prouvhifo 
Un rei noiima Carle Segound lou Goi; 
Car siegue di senso ie metre öufenso, — 
En caminani anavo de-guingoi : 

A'avien fa coume acö . . . Mai nou/n de goi, 

Avie ^no ßho, apelado Clemenfo 

Hello viai que la mar noun es innnenso, 

La pri7icesso Clemenfo, Isclo IV, 

(35) Asseta sus li boufet 

Loh Cai niiaulo: «Quouro dinon ? 
La grand dor sus souu cazifel, 
Li chatouno eila badino7i 
En charrant sns lote lindau: 
Anen, dau / 

Que se duerbe un pau l'arniäri I 
Nouni d'nn gdrri, 
Jeu ai fam .... 
Quau tafuro? 



— 59 - 

Uno furo ? 

Pesqiti pas f quauqtce tavan. 
Per cassa vosto ratugno, 
De-countugno 

Bbule Ion moiiloiiu de blad; 
Jeu neteje vbsfi plat, 
V^oiis es eure la padello 
Fiel voKS-autre, per aeo, 
Me dounas de regardello ?» 
La fotcnfbrii de Vonstati. Isclo VIIL 

6) Jamal fuguere eit-lio niomite tant dar vegtiesse 
Co qne veire votcdrieii^ despieci qne noun Vai vist ; 
Ni inoimte en liberta ieu tant ine sentiguesse 
Ente tantj dtns Ion ceu, d' amourous cridadis; 

Ni veguere janiai coutnbo que tant aguesse 
J^endre per souspira, fideii c paicsadis, 
E crese pas qii en Ctpre Anionr jamai tenguesse^ 
Niniai en antro part, tant stau e bravo nis, 

Aqui parlon d'aniour la font^ Vauro, la prado, 
fJs aucelet, li peis, li ßonr, Verbo dön bord^ 
Tönti ensen me prechant la vido enaniourado, 

Mai tn qne d'eilanionnt nie softes, benuradOy 

Fai per Ion. sonveni de tonn acerbo inort 

Qne niesprese loit nionnde e sa doufo abenrado, 

Tradncioim de Petrarco XL 



